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on wieder eine Blumenſchrift, 

wird, wenn auch nicht der ernſte Kunſts⸗ 
richter, doch vielleicht der pflegmatiſche Nel⸗ 
kenliebhaber, der zu ſehr an das Alte ge⸗ 
wöhnt und dafuͤr eingenommen iſt, ſagen; 
wenn ifm. dlefe kleine Abhandlung in die 
Hände fällt. Es mag ſeyn! In der Blu⸗ 
menwelt glebt es gewiß A Hoe großen 
Theil Nelkenfreunde, die meine Abſicht, 
welche ich durch die Bekanntmachung einer 
Methode, dieſe Lleblingsblume auf eine 
beſſere, leichtere und viel gewiſſere Art zu 
vermehren, als es bisher moglich geweſen iſt, 
zu erreichen fue, nicht verkennen werden; 
und dieſes iſt mir genug. Es wuͤrde viel 
Eigenſinn und Seſbſtduͤnkel verrathen, wenn 
man behaupten wollte, daß das Nelkenſtu⸗ 
dium bereits beendiget und alle dahin eins 
ſchlagenden Erfindungen, uͤberfluͤßig waͤren. 

1 wir dringen „ Fleiß 
A 2 immer 


é 
immer mehr und mehr in das Heillgthum 
der Natur; (wie dieſes dle tägliche Erfah⸗ 
rung hinlaͤnglich beweiſet,) warum nicht auch 
bey den Blumen 2 und von dleſen ſagt ein 


= ze Blumenfreund ſehr richtig: 


„Die Blumen ſind die ſanfteſten und 
„Rilefen Geſellſchafter der Menſchen, fie 
leiten feine Seele unbemerkt vom ermuͤden⸗ 

„den, oft in der großen Welt geſuchten Ver⸗ 
ngndgen „oder von ernſthaften, oder unan⸗ 
„‚getiehmen Beſchaͤftigungen zu dem erqul⸗ 
ſckenden, ſtaͤtkenden und wohlchaͤtigen Ge 


e. der ſchoͤnen Natur. Wer in einen 


a aks langeweile oder Verdruß 


empfindet, iſt ſehr zu bedauern und kein 


„Freund, der ble unverkennbaren Spuren 


„eines guͤtigen und "göttlichen Gebers mit 
„Dane erlennet und bewundert, ſondern 
ein A Feind der morallſchen Welt.“ 


pees dleſes Vergnuͤgen vermehren und 


manches Unangenehme, das ihm daſſelbe 
verleiden könnte, beiſeltigen zu helfen, iſt 
die Abſicht dieſer kleinen Schrift, welche 
ich aus dieſem Geſi ichtspunkte vorzuͤglich 5 


urtheilt. e E 


Unter 


val 


/ 


U. aer den Blumen, welche die Aufmerkſam⸗ 
keit und forgfältige Behandlung der wirklichen Blue 
miſten ſowol, als auch anderer Blumenfreunde 
vorzuͤglich verdient, iſt die Relke gewiß eine der er⸗ 
ſten. Kein Blumenkenner wird ihr dieſen Vorzug, 

“pen fie durch ihren mannigfaltigen Bau durch ihre 
Größe, durch ihre beſondern und vielen Zeichnungs / 
arten, durch ihre verſchiedenen Grundy und Zeich ⸗ 
nungsfarben und durch andere Schönheiten erlangt 

hat, abſprechen. Auch iſt die Nelke für die Gorge 
falt, welche der Blumiſt oder auch! nur bloße Blu⸗ 
menfreund, auf ihre Erziehung: und Vermehrung 
verwendet, nicht undantbar, _fondern ben richtiger 
und der Sache angemeßener forgiältiger Behandlung, 
belohnt fir ie feinen Fleiß und Mühe mit vielen gros 
fen und. ſchoͤuen Blumen, gefunden. und ſtarken Gens | 
kern, und ſetzt ihn dadurch in den Stand, ſeine 
Flur entweder durch Tauſch mit Freunden zu verſchö⸗ 
nern, oder die ihm übrigen „Genfer an Liebhaber 
gegen Bezahlung zu uͤberlaßen. Ja welchem Blu⸗ 
meufreunde iſt das Vergnügen unbekannt, das er 
dann empfindet, wenn er unter ſeinen Gaamenblus 
men, eines oder mehrere neue Produkte, vielleicht 
von ganz neuer und beſonderer Zeichnungsart und 
Barts eet s 8 5 Ba 
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Es iff aber auch nicht zu leugnen, daß ihre 
Behandlung, ihre Vermehrung und ihre ganze Cul 


tur, dieler Mühe Arbeit Ungewißheit, ja wol 


gat Gefahr unterworfen iſt. 


Jedem eiebhaber und Freunde der Nelken, 
der ſich mit ihrer Cultur beſchaͤftiget, wird es bes 
kannt ſeyn, daß die jchönſten, beſten und flaͤrkſten 
Senker, die man geſund ins Winter quartir gebracht 
und vielleicht durch viele Koſten aus der Ferne ſich 
verſchaft hat, oft in einem harten, ſtrengen oder 
ſonſt ungánftigen Winter, wo nicht alle, doch gris 
ſtentheils verlohren gehen. Dieſes iſt ein ſeht 
gewoͤhaliches Schickſal der enfer: beſten und 
ee 


SR nun aber auch der Winter glücklich übers . 
fanden, wie vieler Gefahr ift nicht die Nelke, bis 
zur Slot «und S Sentzeit noch unterworfen? Beſon⸗ 
ders wenn die Nelken, nach der bisher bekannten 
und gewöhnlichen Art abgeſeukt, nicht allezeit bins 
jänglſch bewurzelt, ins Winterquartier gebracht 
werden. Der Winter darf nur einigermaßen un⸗ 
günſtig ſeyn, fo konnen fie ſich nicht erholen und 
verſtärken, vorzüglich wenn man folde von meiten 
her erhalten hat. Eben fo wenig werden fie im 
Fröhlabre und Sommer, wenn die Witterung nur 
einigermaßen nachthetlig iff, zu Kräften kommen. 
Auſtatt daß fie vie ſtacke und geſunde Senker 
machen, ſchoͤne und große Blumen bringen ſollten, 
muß man oft zufrieden ſehn, wenn man von ihnen 
einen oder zwey RE: und matte Genfer und 

Heine 
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kleine Blumen erhält. Welche Nachzucht man von 
ſchwachen und matten Senkern in der Folge pul 
warten kann, iſt mehr als zu bekaunt. uk 


Dieſem Nachtheil haben viele Blamenfrennde 
Gai auszuweichen gefucht, daß fie ihre Genter 
gleich im Herbſte in die Erde und Töpfe, worlun 
fie bluͤhen ſollten, oder zuſammen in kleine Kaͤſtchen ' 
in lockere und leichte Erde gepflanzt, und fo ins 
Winterquartier gebracht haben. Wider beyde Ar⸗ 
ten der Yuswinterung habe ich nichts einzuwenden, 
ſobald man nur ein Glashaus oder ein anderes da⸗ 
zu ſchickliches und beguem gelegenes Behältniß hat. 
Ich glaube aber doch, daß auch da, bey der ſorg⸗ 
faͤltigſten Abwartung, mancher ſchwachbewurßelte 
Genfer verlohren geht, wenigſtens habe ich, bey 
ſolcher Auswinterung ſelbſt einigemal dieſe e 
rige e gemacht. 


Andere Liebhaber der Nelken haben añu 
gefucht ihren ſchwachen und nicht hinlaͤnglich bes 
wutzelten Senkern Kraft und Staͤrke zu verſchaffen, 
daß ſie die Relken in eine mit vielem Miſte und 
andern treibenden Sachen vermiſchte Erde ge⸗ 
pflanzt, auch wol gar mit einem beſonders dazu 
bereiteten Waſſer begoſſen haben, Der Nachtheil 
einer zu fetten Erde, und vorzüglich, von einer aus 
Miſte und andern treibenden Ingredienzien ge, 
zogenen Guſſe, iſt aber zu bekaunt, als daß ich 
weiter etwas davon zu fagen nöthig hätte, 

Yus dieſen allen entſtehet natürlich die Frage: 


BS es e e: be der Neltenculfur aller 
Unbe⸗ 


* 4 : 5 1 1 


8 — 


Unbequemlichkeiten und nachtheiligen Folgen einer 
ſchwachen Bewurzelung ganz oder zum Theil ab⸗ 


zuhelfen? Dieſe Frage beantworte ich kuhn mit ja, 


und zwar duch Bekanntmachung einer vortreſlichen, 
doch nicht ganz neuen, aber ſehr berbeßerten und 
auf einen. ¿es Grad der Vollkommenheit gebrachten 
Erfindung, von den Nelken ſtaͤrkere, geſundere 
und auf beyden Seiten der Spalte mehr als binz 
laͤnglich bewurzelt⸗ Senker in Bit von vier Woz 
chen zu erhalten als es durch die bisher gewoͤhn⸗ 
liche und bekannte Art die Nelken abzuſenken mige 


lich geweſen iff. Es iſt eine Methode, die auſſer 


dem Herrn Erfinder, „ar Zeit nod) wenig Blumen- 
/ freunden, belonders aufferhalb Sachſen, bekannt iff, 


, Seit 18 Jahren wende ich einen großen Theil 
meiner Zeit, theils zu meinem Vergunͤgen, theils 
zur Erhaltung und Befoͤrdrung meiner Geſundheit 
auf den Garten, beſonders iff die Blumenerziehung, 
und unter dieſen die der Relke mein. Lieblings⸗ 
geſchaͤft. In den meiſten Jahren dieſes Zeitraums 
war meine Nelkenſammlung immer 400 der beſten 


Sorten ſtark, die ich theils aus Saamen. gezogen, 


1 theils von nahen und entfernten Freunden erhalten 


habe, und werde auch, ſo lange es Leden und Ger 


ſundheit geflattet, dieſe Belcháftigung fortiegen, 
ud meine Sammlung vollſtaͤndig zu erhalten ſuchen, 
ohngeachtet verſchiedene Ungluͤcksfaͤlle und einige 
üble Winter mir dieſes Vergnuͤgen hätten fehr. vers 
leiden können. Um ſo viel angenehmer war es 


mir, als ich im vorigen Frühfahre von einem mei⸗ 


meiner auswaͤrkigen ييا‎ Freunde, einen 
ER Aus zug 
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Auszug aus einem عي اماو موود‎ Aufſatze des 
Herrn Obriſten M. d' A, unter dem Titel, Be⸗ 
merkungen uͤber die telkencultur, erhielt; das 
Reſultat dieſer Bemerkungen, um es vorläufig. nur 
kurz anzudeuten, war same dieſes: „die Senker 
„uicht mehr am Mutterſtocke abzulegen, ſondern 
„fie abgeſchnitten unter Glaß fic) ſelbſt Wurzeln ers 
„zeugen zu laſſen! Ich machte gleich, da mir das 
Gute und die Vortheile dieſer Wetbode ſehr ein⸗ 
leuchteten, im Anfange des Aprils den Verſuch im 
Kleinen damit, das iff, mit 36 Stuͤck Senkern, 
an welchen waͤhrend des harten und langen Win 
ters, die Wurzeln abgefault waren, und welche 
ohne dieſe Methode ganz verlohren geweſen waren. 
An dieſen 36 Seukern, ſchnitt ich alles, was faul 
war, weg, ſuchte einen von allet Fäulnis noch 

verſchonten Knoten, dieſen ſchultt ich in der Mitte 


queer durch 2 ſpaltete ihn, und warf dieſe Sen ⸗ 


ter, auf Nummerhölzer gebunden, in friſches 
Waſſer. Hier ließ ich fie fo lange liegen, bis fte 
wieder voͤlltg ſteif waren: als denn pflanzte ich fol 
che unter zwey große gläferne Glocken in ſehr 
leichte und lockere Erde, gab ihnen hinlänglich 
Waſſer und bedeckte fie einige Sage vor der heißen 
Mittagsſonne; kurz, ich behandelte fie. völlig 
nach der Anweiſung oben berührter Handschrift, 
auſſer, daß ich ihnen, ſtatt eine mit Miſt vermiſch⸗ 
te Erde, elne von allem Mike. und andern fetten 
Subſtanzen reine, lockere und leichte Erde gab. 
Nack ohngefehr 14 Tagen fand ich, daß 30 Stuck 
a zu wachſen, 6 Slack aber, denen der 

Winter 
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Winter vielleicht zu ſehr zugeſetzt, oder too die Faͤul⸗ 
nis aus den Wurzeln ſchon der ganzen Pflanze ſich 
mitgetheilt haben mochte, po um 75 Bet 
ganz; verloren. de 


Da ich nun an dieſen, mehr als halb sere 
nd Senkern, die erwünfchtefte Wirkung ſo 
augenſcheinlich wahrnahm, fo ſchlotz ich daraus, daß 
dieſe Methode bey völlig gefunden vom Stocke abs 
geschnittenen frif en Ne elkenzweigen, um deffo mehr 
meinen Erwartungen entſprechen wurde. Obgedach⸗ 
te 30 Stuͤck Nelkenſenker wuchſen indeffen immer 
fort, und nach ohngefehr 4 Wochen waren fie ſchon 
ſo gut bewurzelt, daß ich fte ‚hätte verpflanzen fins : 
nen; ich ließ fie aber, nachdem ich die Glocken abs 
genommen hatte, noch 14 Tage fliehen, und als⸗ 
denn feßte ich fie in Töpfe; hier wuchſen fie fo gut 


fort, daß 9 Stuck davon zu Ende Julius blüh⸗ 


ten, und wie die übrigen 21 Sti, ame gute und 
geſunde Senker brachten. 5 


Da ich nun auch dieſe Wirkung ſah, ſo wu 


de ich um ſo viel mehr bewogen, ſelbſt an den 


Obriſten, den ich perſoͤnlich zu kennen die Ehre Has 
be, za ſchreiben, und mir weitere Belehrung über 


dieſe von ihm erfundene Methode aus zubitten. 
Der Herr Obriſte iſt ſelbſt Blumiſt, beſitzet eins 
ſchoͤne und anſehnliche Nelkenſammlung und vera 


bindet mit der Blumiſtik viele chemiſche Renato, 
Der Here Obriſte war auch fo gútig mix gleich ju 


aͤntworten, und mir die ganze Abhandlung unter 


dem Titel, Bemerkungen über die Nelkencultun 
neve 


— : 11 
nebſt einer dazu gehörigen Zeichnung zu überſchicken. 
Da der Herr Raths Syndikus Albonico in Dis 
bein dieſe Abhandlung in dem Sten Stücke feiner 
nuͤtzlichen Bemerkungen für Blumen und Gartens 
feeunde wirklich hat abdrucken laſſen, fo habe ich 
für nundthig gehalten, dieſe Abhandlung hier noch⸗ 
mals einzuruͤcken und verweiſe einen Jeden, der ſi 0 
Neem will, auf obgedachte Schrift. 


Nun fieng ich meine Verſuche im Gr oßen an, 


jedoch mit einigen Abaͤnderungen, die mir zweck, 


maͤßig ſchienen, und ich bin ſehr wohl dabey ge, 
fahren. Meine vorgenommenen Abänderungen, 
die der Herr Obriſte nicht اراك‎ hat, fo wie 
die Angabe einiger Kunſigriffe dabey will ich aun 
gleich in einer Beſchreibung und Erklarung dieſer 
Methode fo deutlich als moglich folgen dolle 31 


Da das weſentliche dieſer Methode haupt⸗ 


. filih darinn beſteht, daß man die Senker nicht 


$ 


mehr, wie es bisher gewöhnlich geweſen, an dem 
Mutterſtocke abzulegen noͤthig hat, ſondern daß 
man alle Zweige eines Neltenſtocks, fie mögen groß 
oder klein ſeyn, wenn fle nur zwey bis drey Knoten 
haben, abſchneiden und unter Glas ſich ſelbſt Wur⸗ 
zeln erzeugen laſſen soll: fo fallt dadurch die bisher 
gewoͤhnliche Art des Abſenkens, die immer ſehe uno 
gewiß war und bleiben wird, weg, und wird durch 
dieſe Methode, bey der, wenn alles richtig behan⸗ 
delt und befolget wird, von hundert Schnittlingen 
öfters kaum einer berlohren gehen, * als its | 
länglich ~~ 

Zuerſt 


12 EE 
Zuerſt will ich von zwey dazu gehoͤrigen und 
‚nöthigen Kaſten eine deutliche Beſchreidung geben. 
Det erſte iſt ein Glaskaſten, der’ andere ein Erd⸗ 
kaſten. Man kann auch erſtern gebrauchen, ohne 
den zweyten noͤthig zu haben Mit dem Glas, 
kaſten muß ſich ein jeder nach feinem, Lokale und 
f Ab ichen richten, Iſt der Garten klein oder fo ges 
legen, daß er nicht den ganzen Tag genugſam Som 
nenſchein hat, ſo wird der Erdkaſten dadurch noͤthig 
gemacht, und der Glaakaſten muß alſo der Be⸗ 
Ae ee ene nicht zu groß gemacht, ſondern 
3. E anf 50 Stuͤck Schnittlinge eingerichtet werden, 
Hierzu iſt ein Naſten von 18 Zoll Lange und 10 Zoll 
Breite grog genug: Der Herr Obtiſte braucht zu 
dieſem Behuf einen Kaſten in Form eines Zeltes, 
Fig. 1. Das Geftelle zu dieſem Kaſten iſt von ziem⸗ 
lich ſtarken Eiſcublech, der Rahmen dazu um und 
um hoͤchſtens etwas über einen halben Zoll, der 
unterſte Rand aber drey Zoll breit, weil davon 
zwey Zoll in die Ecbe gedrückt werden muͤſſen. Die 
Sia tafeln werden mit gewöhnlichen Fenſterblei eins 
اممو‎ und das ganze Geſtelle mit einer guten wet ⸗ 
tecbeftandigen Kirvisfarbe in⸗ und auswendig drey · 
mal angeſtrichen, d damit der Nat dem Eiſen keinen 
: are thun ho 1 5 


Der Erdtaten if 409 gewöhnlicher . 5-5 


viereckigter Kaſten, am beſten von Fiefernen Brer 


tern, weil diefes Hols der Faͤulnis am beſten wir 4 


derſtehet. Der Erdkaſten muß pier bis ſechs Zoll 


ane und breiter ſeyn „als der Elten der 
darauf 
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sarod geſetzt werden fol Der Erdkaſten bat i im 
wendig ſieben Zoll Höhe, iu den Boden werden eis 
nige Löcher 12 Zoll zum Ablauſen des überfiößigen 
Waſſers eingebohtet. Inwendig wird der Kaſten 
der Haltbarkeit wegen mit Pech ausgegoſſen, die 
vier Ecken des Kastens mit einigen kleinen Klam⸗ 
mern von Eiſenblech beſchlagen, daß die Soune 
und Luft den Kaſten nicht aus einander ziehen kn · 
nen. Unten, unter den Boden werden zwey Queer⸗ 
holzer angevagelt, fo daß der Kaſten hohl ſtehet, 
und die Luft dorchſtreichen kann, zulezt wird 

der Kaſten auch mit einer wetterbeſtaͤndigen Firnis ⸗ 

farbe uͤberſtrichen. In dieſen Kaſten wird 5 Zoll 

hoch Erde, ein paar Tage vorher, ehe man Plane 

zen will, gethan, damit fie Zeit hat, ſich gebdtig zu 

ſetzen, was alsdenn au 5 Zollen Fehler, wird nada 

geſchuͤtttet und gelinde feſtgedrückt. Iſt dieſes ge 

ſchehen, fo wird der Glaßkaſten fo darauf أت‎ 
daß auf jeder Seite zwey bis diey Zoll 

übrig bleibt. Wenn nun der zupeflanzende Plaz mit 

dem Glastaſten nur ohngefehr etwas angemerkt E 

fo wird er wieder weggenommen, und die zuberei⸗ 

teten Schnitrlinge, von welchen ich weiter unten 

reden werde, fo hineingepflanzt, daß zwieſchen jeden 
zwey Zoll Naum bleibt, fell angedrückt und zwey 

bis dreymal derb begoſſen. Nach dem Gießen 
unterſucht man: ob alle Schnittlinge noch feſt fies 

hen, und die es nicht ſeyn ſolten, nochmals feſt 

angedruͤckt. Hierauf wird der Glaskaſten wieder 
darüber geſetzt, zwey Zoll tief in die Erde einge⸗ 
druckt, mo bende Rafter werden nunmehr mit ein- 

: . ander 
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ander an einen ſolchen Ort getragen, wo ſie von 
der Sonne am meiſten und längften beſchienen weis 
den können. Der Erdkaſten hat dieſen Vortheil, 


daß wan ihn an alle Oerter, welche der Sonne 
zan meiſten und laͤngſten ausgeſetzt find, bequem 


hintragen kaun. Der Raum, der fich zwiſchen dem 
Glas kaſten und Erdkaſten befindet, wird täglich 
ein und bey heißen und trocknen Wetter zweymal 
mit Waſſer bis zum Ueberlaufen vollgegoſſen. Die⸗ 
ſes Wafer. ziehet ſich nach und nach in die Erde 
und giebt den Schnittlingen die bendibigte Nahe 
zung, pa EK أ‎ 


a aber der Garten. arog, oder fo gelegen 
daß er den ganzen Tag, oder doch den groͤßten Theil 
deſſelben, der Sonne ausgeſetzt iff, fo kann man 
den Erdkaſten ganz entbehren und hat nur den Glass 
kaſten nbtbig. In dieſem Falle laͤßt man den Glass 


kaſten länger und breiter machen, fo wie es ein jeder 


feinen Abſichten gemäß. findet. Man wablet eine 


Rabatte, oder ſonſt einen im Garten dazu gut ges 


leguen Platz, grábt hier die Erde um vier bis ſechs 
Zoll länger und breiter, als der Glaskaſten groß 
iſt, und eine viertel Elle tief aus, füttert den Bos 
den und die vier Seiten dieſes Lochs mit Dachziegeln 


oder alten Bretern, damit kein Regenwurm oder 
nackte Schnecke durch kann, ſchuͤttet hierauf dieſes 


Loch voll gute Erde, tritt ſie glinde an, und laͤßt 
fie einige Tage liegen. Hat man nun mit dem Glass 


kaſten die Größe des Raumes der bepflanzt tere 


den ſoll, angemerkt, fo werden die Schniltlinge 


213 und ت‎ fo behandelt, wie oben 
ben dem Erbtofien bereits evtoebnet worden. 


Wenn nun der Glaskaſten uber die Schnit⸗ 


linge geſetzt und zwey Roll tief eingedrhickt worden, 


ſo wird die Erde, die ſich zwiſchen dem Glaskaſten 
und den aus gefütterten vier Seiten des Loches bes 
findet, mit einem kleinen Handſpaden herausge⸗ 


wotfen, und dadurch ein kleiner Graben von drey 
Zoll Tiefe und Breite um den Glas kaſten herunt 


gezogen. Dieſer Graben wird täglich, wie ſchon 


oben bey dem Erdkaſten geſagt worden, ein bis 


zweymahl mit Waſſer bis zum Ueberlaufen vollge⸗ 
goſſen, wodurch, wenn der Kaſten nicht zu groß 


iſt, die darinnen befindliche Erde hinlaͤnglich be/ 


feuchtet wird, den Soputttlingen ihre Nahrung zu 
geben 

Anfänglich, als der Herr Shale diese Me 

thode anfieng zu verbeſſern, gebrauchte er dazu ſtatt 

des Glaskaſtens, Bierglaͤßer, oder gläßerne Kruͤ⸗ 


ge, dieſe ſetzte er auf Blumentoͤpfe, worinn er die 


Schnittlinge gepflanzt hatte. Weiter hin ließ er 
fic) Glaskaſten zu dieſem Gebrauche verfertigen, 
und zwar in Form eines länglichen Quadrats, wo 
alle Seiten eine Höhe von 8 Zoll hatten, da aber 
auf der obern Decke dieſes Glastaſtens die völlig 
horizontal lag, das Waſſer bey Regenwetter ſtehen 
bleiben mußte nnd nicht ablaufen konnte, ſo mag 
wol dieſes den Herrn Hbriſten vorzüglich mit ‚bes 


wogen haben, von dieſer Form ab; zugehen, und 


den seltförmigen dafür zu wählen. Da aber; diefer 


zelt⸗ : 


Seige Kaſten doch noch zwey Nachtheile und 
Unbequemlichkeiten hat, ſo ging ich ganz von ihm 
ab, und ließ mir einen Glas kaſten von einer an⸗ 
dern Form und Einrichtung machen, wodurch ich 
alle Nachtheile und 3 des zelt 
foͤrmigen ganz vermeide. a 


Erſtlich⸗ will oder muß ich den e 
noͤthigen Falls oͤfnen, fo muß ich den ganzen Glas⸗ 
kaſten, weil er ſonſt nicht gedfnet werden kann, 
wegnehmen. Welche Unbegemlichkeit iſt das nicht? 
Zweitens, hat dieſer zeltfoͤrmige Kaſten den Nach⸗ 
theil, daß, wenn ich dieſen Kaſten mit Schnitt⸗ 
lingen bepflanzen will, ich mich wenigſtens au jeder 

langen Seite drey Zoll von dem Glaſe abhalten 
‘ muß, da ich hingegen bey einen Kaſten, der ing 
Quardrat gebauet if, nur einen Zoll von dem Glaſe 
entfernt zu bleiben brauche. Ich verliere alſo bey 
dem zeltfoͤrmigen Kaſten auf jeder langen Seite ei⸗ 
ne Reihe, die ich nicht bepflanzen kann, und dieſes 
iff Verluſt, den ich bey einem quadratfoͤrmigen Ka⸗ 
ſten nicht zu fuͤrchten habe. Hier gebrauche ich nur 
einen Zoll breit zwiſchen der erſten Reihe, und dem 
Glaſe Raum zu laſſen, dieſes iſt hinlaͤnglich genug. 
Wollte man aber auch, um keinen Platz zu verlieren, 
auf die beyden naͤchſten Reihen am Glaſe nur kleine 
Schnittlinge pflanzen, ſo kann man dieſes zwar thun, 
man wird aber folgende zwey Nachtheile davon has . 


ben. 1) Daß die kleinen Schnittlinge, wenn ſie an⸗ 


fangen zu wachſen und bewurzelt ſind, bald an das 


Glas RN und dadurch von der Sonne ver⸗ 
brannt, 
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brannt, oder doch fonft merklich im Wachsthume 


werden gehindert werden, 2.) Daß die großen 
Schnittlinge, wenn man ihnen nicht genug Waſſer 


giebt, entweder ſchwer oder nur ſchwach wurzeln 
werden. Giebt man aber fo viel Waſſer als zur Bes 
| turjelung. der ‚großen Schnittlinge nöthig iff; fo Ders 
den die kleinen, die nicht ſo viel Waſſer vertragen 
koͤnnen, faulen, Ich habe dieſes im vorigen Jahre 
aus eigener Erfahrung, und werde nie wieder gro⸗ 
ße und kleine Schnittlinge i in einem Kaſten zuſammen⸗ 


pflanzen. Vielmehr werde ich in Zukunft meine 


Schnittlinge in drey Claſſen, in große, mittlere 
und kleine theilen, und jede Satie Pues pflan, 
¿en und behandeln. 1 
Mein Glaskaſten, Fig. 2. 11 in Form cines 
Miſtbeets gebaut, 30 Zoll lang, 18 Zoll breif ‚hin 
ten 10 und vorne 8 Zoll boch. Hier kann das 
Waſſer bequem ablaufeu ohne ſtehen zu bleiben 
Die glaͤſerne Decke iſt mit zwey kleinen eiſernen Baͤn⸗ 
dern, an die hintere 10 Zoll hohe Seite befeftiget, 


man kann alſo, ohne die Decke ganz abzunehmen, 


den Kaſten noͤthigen Falls bequem dfnen. An der 


obern Glasdecke ſind, an den Rahmen derſelben, 


auf den beyden 18 Zoll breiten und an der vordern 
30 Zoll langen Seite, leichte, ſchwache 42 Zoll 
breite Leiſten angenagelt, ſo daß die Decke über: 
klappet, und das Eindringen der Luſt verhindert 
wird; auf der hintern Seite gehet dieſes nicht an, 
weil man ſonſt den Kaſten nicht oͤfnen koͤnnte. Mein 
Glaskaſten den ich im vorigen Jahre gebraucht has 


be, ifl von fü 
fl NA. 


Ginter 


1 
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Firvisfarbe drey wahl angeſtrichen. Die obere Des 
cke beſtehet aus einer einzigen ganzen Glastaftl, o 
wie auch die vordere 30 Zoll lange und die beyden 
18 Zoll breiten Seiten Die hintere 36 Zoll kange 
und 10 Zoll hohe Seite, an welche die Decke mit 
zwey kleinen eiſernen Baͤndern befeftiget if} 2 beſtehet 
ganz aus Holz, denn, da ich meinen Kasten nicht 
zum Hin und Hertragen brauchen will, und einer‘ 
Grote wegen nicht brauchen kann, ſo waͤre das 
Glas an dieſer Seite ganz une. Dieſer mein 
Kaſten koſtet 2 Thlr. Man hat aber genau darauf 
zu ſehen, daß der Glaſer oder Tiſchler, daß Bets 
ne Geſtelle dazu, ſo fein und ſchmal als moͤglich 
arbeite, die vier, Eckſaͤulen brauchen goats iz’ 
Zoll im Durchſchnitte zu haben, weil wan font, 
wenn das Holz zu breit und ſtark gegtbeitet wäre, 
zu viel Sonne verliehren wuͤrde, welche doch lur 
ee und guten Bewurzelung ſo nöthig if. 


Es hanget bon ane jeden ab, “ob er das Ge, 
te ſeines Glaskaſtens von Holz oder von Eifens 
blech wil machen laſſen, beydes iſt gleichviel, Ich 
ſelbſt werde dieſes Jahr auch Kaſten nach meiner 
Form von Eiſenblech gebrauchen; auch iſt ein Blogs 
kaſten nach meiner Erfindung gebaut, auf trag ⸗ 
baren Erdkaſten za gebrauchen, nar daß er, wie es 
die Natur der Sache erfordert, Flieger und e 
gebaut fein muß. : $ 

Da der Hetr brite in ‘Ge, 90 en Abe 
handlung keine Anweisung giebt, wi die Nelken⸗ 
zweige zu Schnittlingen zubereitet und zugeſchnitten 
werden müßen, ich auch in keiner Blumiſtiſchen 
Schrift 


J 
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Schift etwas beſtimmtes und ausführliches daruber 
gefunden habe, ſo will ich meine Methode wie ich 
ſolche ſchon mehrere Jahre, beſonders aber im vori⸗ 
gen Jahre zum Pflanzen zubereitet und zugeſchnitten 
habe, und die auf dieſe Art ſich bortrefſach bee 
اليس‎ deutlich und beſtimmt angeben. 


Meine Behandlung und vein vet 
كوس اام‎ iff folgende. 1 Ich ſchneide meine 
Nelkenzweige mit einem scharfen Federmeſſer dom 
Mutterfiode ab, und, wenn es möglich ft ſo laſſe 
ich noch ein oder zwey Kuoten am alten Gtocke' fies 
hen, well dieſe meiſtencheils ſchon zu hart find. 
Die ‚abgeichnitteneh Melkenztdeige laſſe ich 24 Stun; 
den im Schakten abwelken, ehe ich ſolche zuſchneide. 
Nun ſäubere ich die unkerſten Knoten von allen dit 
‚gen. ‘und uͤberſluͤßigen Blättern, ſuche den beſten und 
ſchicklchſen Knoten, doch daß wo moglich noch 
ein oder zwey Knoten übrig bleiben, dieſen Knoten 
ſchueide ich mit einem ſcharfen Federmeſſer in der 
Mitte quer, durch, ſpalte ihn genau in der Mitte 
bis an den folgenden Knoten, it aber das Gelenke 
zu lang, ſo iff es nicht nörhig, daß die Spalte bis 
an den folgenden Knoten reichet. Hierauf verſtutze 
ich die obern Blätter, werfe dieſe nunmehr zuberei⸗ 
teten Schnittlinge, jede Sorte auf ihr Nummerholz 
gebunden, 24 Stunden, lduger oder kürzer, bis fie 
wieder völlig ſteif ſind, in friſches Regen oder an. 
deres Waſſer. Wenn fie wieder vollkommen ſteif find, 
ſo pflanze ich fie, drüde fie‘ mit den Fingern feſt an, 
gebe ihnen Waſſer und ſetze meinen Glas kaſten, 
Glocken oder / andere Glaͤſer daruber. 

| B 2 Wollte 


. / 


Wolte man die Nelkenzweige, ehe man fio, abs. 
welken läßt, gleich als Schuittlinge  aufehneiben, ſo 
glaube ich, daß dadurch der Querſchnitt und die 
Spalte durch den Knoten, zu ſehr verſchloſſen, das 
Eindringen des Waſſers und das Steifwerden ge⸗ 
hindert werden möchte: Im vorigen Jahre habe 
ich die Bereitung meiner Schnüttlinge auf dreyerley 
Art verſucht; Als, 1), behandelte ich meine 
Schnittlinge ganz auf die Art, wie ich gleich vor · 
her geſagt habe, und die Spalten hatten ſich 
meiſt'ntheils aus einander gegeben 2) Nachdem ich 
die Nelkenzweige vom Stocke geſchnitten, fo ſpal⸗ 
tete, berſtutzte und verpflanzte ich fie gleich, ohne 
ſie vorher welk werden zu laſſen, oder fie ins Waſſer 
zu werfen, auch ohne etwas zwiſchen die Spalte zu 
legen. 3) Mein dritter Verſuch war, daß ich die 
Nelkenzweige, nachdem ich ſolche vom Mutterſtocke 
abgeſchnitten, gleich, wie ben der zweiten Probe 
als Schnittlinge zuſchnitt, ehe ich fie aber pflanzte, 
wie bey der erſten Probe, ohne ſie abwelken zu 
laſſen, 24 Sturden in friſches Waſſer warf; hier 
gaben fic) die Spalten alle auseinander. 


= Der Erfolg dieſer dren verſchiedenen Verſuche 
war, daß die Schnittlinge, der erſten und dritten 

Gattung eher anzogen und wurzelten, als die der 
zweyten. Wahrſcheinlich daß ſolche, da ſie 24 
Stunden in friſchem Waſſer gelegen hatten, da⸗ 
durch ſchon zum Anziehen der Feuchtigkeit aus der 
Erde beßer geſchickt waren, als die Schnittlinge 

der zweiten Probe, und alſo auch eher wurzeln mus 

: ſien 


ſten. Auch ſchien es mir, als ob die dritte Gate 
tung noch einige Vorzuͤge in Anſehung der ge⸗ 
ſchwinden Bewurzelung vor der erſten hatte, © 
Der Herr Obriſte räth zwar in feiner Abhand⸗ 
lung, daß man zur Bewurzelung der Schnittlinge 
eine gute, feite, doch lockere, mit bloßen Kuhfladen 
vermiſchte Erde brauchen fol, und wenn fie auch hut 
ein Jahr alt wäre. Auch i in Ermangelung dieſer köu⸗ 
te man auf den Boden des Erdkaſtens, des Topfes, 
oder des Loches in freyem Lande, eine zwey Zoll ho⸗ 
he Sohle von derb gedrückten Kühfladen legen, 
und das übrige mit gewohnlicher Gartenerde ‘ans 
füllen. Ich will gern zugeben, daß nur gedachte 
Erde zur Bewützelung der Con nittlinge gut (epa 
kann, aber die Sohle von Kuhfladen war mit 
bedenklich, ich befuͤrchtete einige üble Folgen dador, 
wovon ich weitet unten mehr bu ſagen Gelegenheit 
haben werde, und ging Bon der Sohle von Kuh⸗ 
fladen und von der vari. 9 0 Erde gan 
ab, und nahm eine von allein Miſte und andern 
fetten Sachen ganz reine Erde dazu. Die Erde 
welche ich zu der Bewurzelung der Schnlttliuge g ge 
braucht habe, beſtehet blog aus elnem Theile guter 
Gartenerde, eine Theile Holzerde und einem Theile 
Klußſand. Dieſes ließ ich durch ein feines Sieb 
laufen, miſchte es gut durch einander, und ite 
tete es dahin, wo mein Glas kasten hinzuſtehen 
kommen ſolte, ebnete es, und nachdem es einige 
Tage gelegen und ſich gefegt hatte, pflanzte ich mel, 
ne Schyittlinge hinein, drückte ſolche feſt an, und 


ſetzte meinen Glaskaſten, Glocke oder andere Glaͤ⸗ 
fey 


i 


** 


darüber. Warum ich aber von der Erde, welche 
der Hirt Obriſte empfiehlt, abging, geſchahe 


theils auf Anrathen eines meiner Freunde, welcher 


eine fer genaue und gusgebreitete Kenntnis aller 
Theile der ‚Chemie. 115 und deſſen Gutachten ich 
weiter unten anbringen werde, theils aus meiner 
eigenen Erfahrung, die ich ſchon (eit 1783 alle Jahre 
gemacht hatte. lich wurden bey mir, wie 
auch bey andern Blumenliebhavern der Fall ſeyn 


wied, verſchiedene Senker verſchnitten, diese, i um fie 


nicht ganz wegzuwerfen, ſchnitt ich zu, ſpaltele 
einen -Snoten »,verflubte , die obern Blatter, warf 
ſie 24. Stunden in ſriſches Wafler, pflanzte ſie fie als⸗ 


dann auf eine W Rabatte in. obgedachte 


E slid), und bedeckte ſie ohn⸗ 
gefehr 8 bis 10 85 97 kleinen Töpfen, welche 
haste ‘ mee “¿mar etwas 
matt und welk, 7 fiengen nach ngefebe 
45 AE ms intge an ith uate 
8 W Wochen waren Heine e züchwurzeln zu fehen, doch 
aber me 73 I untüchtig Ich lieg fie 
ed ber. ‚mit etwas Moog $ Ober" Laub 

eckt 1 tie fand ir im Beähjahre leder Zeit 
verſchiedene fo, weit bewutzelt, daß ich ſolche mie 
Sicherheit in Töpfe pflanzen konnte, „ Ste kamen zur 


brachten au) einige Senker. Da ich‏ ولا 


biergus die Wirkung! der leichten, lockern und 
‘cen, Wie 6 anz frenen u Erde kannte, fo ſchloß ich 


daraus Be ti i „ dag die Dewurzelung der 


Sdhnitlinge, weng ich hey diefer, Erbe die Methode 


des Se angen wüde, um [0 lag | 


und ſicherer ſeyn wuͤrde; und die ‚Erfahrung‘ be: 
ſtaͤtigte, daß ich recht geſchloſſen hatte. Ich ver, 
werfe aber deswegen eine mit Kuhfladen gehdrig 
vermiſchte lockere Erde nicht, und will zugeben, 
daß fie zur Bewurzelung der Schnittlinge eben fo 
gut iſt, wie die meinige, ich werde vielmehr dieſes 
Jahr ſelbſt mit einem Kaſten einen Verſuch damit 
machen; ſondern ich ſage nur hier, welche Wirkung 
ich im vorigen Jahre von meiner Erde 5 allen 
Miſt gefunden habe. Nun EHRE POLE 
Nachdem ich nunmehr den zu vide Methode 
geste Star und Erdkaſten, wie auch die Zube⸗ 
reitung der Schnittlinge ſo deutlich als moͤglich 
beſchrieben, und mich eine Nachricht von der mir 
zam beſten dazu dienlichen Erde gegeben, habe, ſo 
will ich hier noch einige Umffánde, die bey diefer 
Methode zu beobachten noͤthig find, wie auch م‎ 
لدي‎ ie, man von ihr hat, angeben. 


Nicht Bt je gegründete Ucſachen. habe ich ción 
fia pla daß, weun man die Schnittlinge in 
"freien Garten auf eine Rabatte pflanzen will, das 
Loch, das wah dazu auögräbt, ehe man es wieder 

93 mit guter Erde anfüller, vorher mie Darbiiegela oder / 
“alien Brettekn ausgefüttert werden müſe. Durch 
diefe Borfiehe berhindert man, daß weder Regenwür⸗ 
mer noch naci Schnecken in den Kaſten kommen 

und den Schnittlingen Schaden thun konnen, Denn 
die Regenwurmer ziehen die Schnittlinge, ehe fie 

3 ſind, aus der Erde, oder 

machen ſie wenigſtens ven: Die nackte in Suede 

1279370 aber 
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aber frißt die Herzen aus den Schnitilingen, und 
dieſe find dadurch ganzlich verdorben. Bey der 
dritten Bepflanzung meines Kaſtens habe ich dieſe 
traurige Erfahrung ſelbſt gemacht. Am 15 ten 
September vorigen Jahres beflanzte ich meinen 
Kaſten zum drittenmahle mit 150 Stück Schnitt, 
lingen, und ſetzte ihn auf eine ſonnenreiche Rabatte, 

wo ich keine nackte Schuecke dermuthete. Meine 
Schnittlinge zeichten bereits Wachsthum, als ich 
einige Tage verreiſen muſte, unterdeſſen hatten ſich 
nackte Schnecken und große Regenwuͤrmer einges 
funden, und meine Schnittlinge bis auf erie 
30 Stuͤck ‚völlig verdorben. 


Der Herr Obriſte hat auſſer den Site 
Hngen dow Nelten, auch mit Zweigen von mehrern 
Gewaͤchſen als von gefüllten Lack, vevkoyen, Ane 
rikelpflanzen, Ranunkelzwibeln, Jesmin und Nos 
ſenzweigen, auch mit einem Zweige von der Pflau⸗ 
me Reine Claude Verſuche gemacht, welche alle 
ſehr gut gewurzelt haben. Auch ich habe mit Zwei⸗ 
gen bon gefülltem Lack und kleinen Aurikelpflanzen 
das nehmliche gethan, ſie machten gute Wurzeln 
und beynahe geſchwinder als die Nelken. Von einem 
Gartner aus einem grofien graͤflichen Garten weiß 
ich, daß er nach dieſer Methode mehrere Drangeries 
zweige ſehr gut bewurzelt erhalten bal. 


Bey mir haben ſich, wie bereits oben gefope 
worden, verſchiedene Senker, an welchen im Win, 
ter die Wurzeln abgefault waren, auf dieſe Art 
tebe gut wieder bewurzelt. Auch * von nn 


5 e hr nn 4 2 5 
Stocken haben bey mir nach dieſer Methode Wur⸗ 
zeln gemacht, doch einer mehr als der andere, 
vielleicht weil einer mehr faule Sáfte oon dem 


: Mutterſtocke als der andere bereits eingeſogen hatte, 
vielleicht auch, weil ich ſie etwa zu naß gehalten 


habe; denn nunmehr weiß ichs aus Erfahrung, daß 
man Schnittlinge von faulen, kranken oder ſonſt 
ſchwachen Stöcken, nicht ſo naß halten darf, als 
ſolche die von geſunden und ſtarken RR ge⸗ 
nommen werden. N! 
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Der Here Obriſte ſagt in ſeiner Abhandlung, 


daß die nach ſeiner Methode bewurzelten Senker 


im Frühjahre, nachdem ſie aus dem Winterquars 
tiere gebracht worden, den Eindruck der freien Luft 
beſſer ausgehalten, viel eher zu ſpindeln angefangen 
und eine viel größere Anzahl von Ablegern gebracht 
haben. als die. Senker, fo nach der gewohnlichen 
Art abgelegt werden; der Grund davon liegt au⸗ 
genſcheinlich in der ſtärkern und auf beiden Seiten 
der Spalte faſt gleichen Bewurzelung. Doch aber 
verſchweigt er nicht, daß bey den mehreſten alle 
Zweige ſehr hoch am Stengel in zwey Abtheilungen 
eine Querhand über einander gewachſen waren, fo 


daß es unmöglich geweſen fern würde, fie nach der 


gewohnlichen Art abzulegen. Er glaubt, daß vie 
Schnelligkeit des Wachsthums der Senker davon 
Urſach ſeyn mag. Es kann ſeyn, vieleicht iſt auch 
das Winterquartier, wohin der Herr Obriſte ſeine 
Nellen gebracht hat, erwas Mi warm geweſen, ſo 

daß 


fo. => 
daß die Nelken: zu viel in die ‚Höhe gewachſen ſind, 
und die Senter, zu hoch gfe haben. 5 © 


BE habe im botigen Jahre mehrere eke 
Sul Hinge vottreſtich bewarzelt ethalten, und in 
Miſtheete, in welchen ich im Somfner Melonen 
und Gurken gezogen, nebſt andert, nach der ges 
E ähnlichen Art gemachten Ser kern aim vorigen 
Herbſte ach Dleſe Schalttinnge ſtehen jetzt 

A Monat März, ohngeachtet der harten und lang - 
anhaltenden Kälte, alle vortreflich” viel beffer und 
ſtärker als die andern nach der gewoͤhnlichen Art 
emachten Genter, 30 habe keinen einzigen davon 
berloten, vielmehr find einige, die lein waren, 
A i ناا‎ nd gt 0066 geworden Beh den “mitten 
ehe ich ae bereits e, 8 und mehrere kleine Sen. : 


te nich 


aber dem e er 1 23 Er 4 lleinere Sealer fig 


b ere = igen. nub Ni sting 35 254 
Es iſt viellicht hier ie isialidote Gelegenheit, ' 
die Art und Weiſe, wie ich meine Nelken durch den 
Wiater brirhe, anzugeben. Alle Senker, wahl 
die ich im Herhſte neu von fremden Orten erhalte, 
als auch meine eigenen, ſo bald ſolche hinlaͤugliche 
Wurzeln haben, pflanze ich von der Mitte des 
Seren bis zu Ende des Octobers, eine 
Miſtbeetkaſten, in welchen ich den Sommer über 

ae und * e 


lingen ss 1 ran An) acl 0 


AS 


fege ich auch alle alte Sticke mit allen Selen, bi 
entweder gar nicht oder nicht hinlänglich bewutzelt 
find. Nachdem ich ſolche ſattſam begoſſen, bedecke 
ich fi ie einige Tage vor der eindringenden Luft mit 
Fenſtern. So bald fie angewachſen find, nehme 
ich die Geller weg, und laſſe die Nelken, ſo lange 
es nur moͤglich iſt, und die Kälte nicht gar zu ſtren⸗ 
ge, oder die Witterung zu ungeſtüm wird, ganz 
frei und offen ſtehen. Wenn aber die groffe Kälte 
eintritt, und der Schnee zu häufig fälle, fo lege ich 
bie Feuſter wieder darauf und über ſolche 905 
bretterne Laden. Nun laffe ich mich um meine Ne 
ken weiter unbekümmert, bis gelindere Birrecung | 
einfällt; hier gewöhne ich meine Nelken wieder 
nach und nach an freie Luft und Sonne, hüte fie 

aber ſorgfaͤltig für allzudieler Naͤſſe, beſonders für 
dem Schnee, der oͤfters noch im Monat Marg fällt. 
Bey dieser Act von Auswinterung habe ich meine 
Nelken im Frühjabre jederzeit gut und geſund wie; 
dergefunden, und außerſt wenig verlohren. Da⸗ 
hingegen ich in vier Wihterh, wo ich meine Nelten, > 
durch Unſtande gendthiget, in Topfen und kleinen 
Kaͤſten in einer Stube quswintern muſte, gemets 
niglich, auch bey der genaueſten Aufſicht, نيم‎ 
ſeht beträchtlichen Vetluſt hatte. : 


Die Auswinterung der Relken im frehen San 

ten empfiehlt ſchon ein alter Kunſtgärtner, auch 
chaͤtiger und erfahrner Blumiſt, Gottlieb Rammelt, 
zu Benkendorff und Delig am Berge im Stifte 

Mesas in feinen arn, Abhandlungen a 

i zum 


* 


= un 


zum Be Rl der Gürtnerey und Landwittbſchaft, im 


2 ben Theile pag. 41x. Desgleichen auch der 


Sopflintendert Lüders in ſeinen Briefen über die 
Anlegung und Wartung eines Blumeugartens, 


pag. 310. als bie heſte, bequemſte und ſecherſte. ; 


Ich babe mid) bey meiner Auswintekung fo viel 
moͤglich nac der Votſchrift dieſen binden Mäuner 


gerichtet. Da ich aber meine Wiſtoeetkaſt e dazu 


gebrauchen kaun, jo habe ich dadurch mit meine 
Aus winterung noch bequgmec und fiderer gemacht. 
in jeder muß ſich freilich nach ſeillem Lokale rich 
ten; iſt mag für Ueberſchwemmunger, Mäufen und 
Haalen ſicher, fo glaube ich daß man die Nelken 


nicht ſicherer und beſſer auswinteru kaun, als im 
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feeien 9 : 


: Eiger der erheben We dieſer Me 
thode if, daß man gewiß überzeugt ſeyn kann, 
daß die chnittlinge ſo bald man ihren Wachsthum 
$ feüren, anfangen. Wurzeln zu machen und in 4 
Wochen völlig bewurzelt ſehn werden. Dahin⸗ 
gegen man bey Senfern von der gewohnlichen Art 
immer ungewiß iſt, ob fie Wurzeln haben, ohtiges 
achtet fie öfters den ſtaͤrtſten Wachsthum ze qe 
Die kleinſten Schnittlinge, die oft, wenn fi 
pflanzt werden, kaum zwey Zoll über det Erde ſte⸗ 
hen, wachſen nicht ſelten in Zeit oon vier ‘Bowen, 


auch bey 5 wisi warmer er 5 und sin 


Bun + 


e ges. 


in 


i 


in der vierten Woche nahm ich Meinen Gloskallen 
weg, nachdem ich ſolchen von fuß morgens an 
bis gegen! Abend nach und nach immer mehr oͤffnete, 
bis er endlich ganz offen ſtand. Auf dieſe Art 
wurden ‚meine, Schnittlinge an die freie Luft ge⸗ 
wohnt, und befanden ſich wohl dabey. Vierzehn 
Tage laug ließ ich ſie noch in der Erde worinnen 
ſie gewurzelt hatten ungeſtoͤrt ſtehen, alsdenn 
pflanzte ich fie dahin, wo ſie den Winter über fies 
hen bleiben ſollten, das. if, wie ſchon oben geſagt, 
in einen leeren Miſtbeetkaſten, und da befinden ſie 
ſich noch ganz vortreflich, find. ungleich größer und 
ſtaͤrker als die لاسي‎ beg Sener. 


Bey der Siy ani fand ich „daß die mei 
ſten Schnittlinge einen Wurzelballen in der Staͤrke 
einer welſchen Nuß, ſehr viele in der Größe eines 
Borsdorfer Apfels, ja einige noch viel großer gee 
macht hatten. Nur einige wenige hatten Wurzeln 
in der Starke einer großen Eobſe, dieſes aber was 
ren Schnittlinge, an welchen ich wegen Schwäche 
des Stengels den Knoten nicht hatte ſpalten konnen. 
Vier Wochen nach ihrer Verpflanzung, das iſt am 
erſten October hob ich wieder 24 Stuͤck davon aus, 
um ſolche zur Probe an meine auswärtigen Freunde 
zu fenden, und da finde ich zu meinem Erſtaunen 
daß ſie in dieſer Zeit Wurzelballen in der Große eis 
ner großen Pfirſiche, ja auch noch darüber bekom⸗ 
men hatten. Wie groß muß nun der Wurzelball 
im Keühjahre fen? Unter andern halte ich 4 Stuck | 
nach pus an den uri Hohe, , 


30 € يت‎ nf 
Rach Herrn Wodarg Wedeln geschickt, bon die 
ſem habe ich vor wenig Tagen Nachricht, daß ſich 
dieſe Schnittlinge noch ſehr wohl befinden. Dieſer 
beruͤhmte Blumiſt bat die Gelegenheit feine Nelken 
in einem Glas hauſe in kleinen Kaͤſtchens, von 4 

Zoll Höhe, 12 Zoll Sele und 24 Zoll Länge, aus⸗ 

zuwintern. 


Man darf dicht 8 daß dieſe Methode 
zu viele Mühe und Arbeit mache, zu weitlaͤuftig 
oder umſtaͤndlich ſey, oder in Anſehung der dazu 
nöthigen Glas oder Erdkaſten zu viel Koſten ver⸗ 
urſache, nein, keines von allen dieſen. Man hat 
wirklich weit weiniger Arbeit und Muͤhe damit, als 
bey der gewoͤhnlichen Abſenkungsart, man kommt 
bey dieſer Methode, wenn alles vorher in Ordnung 
gebracht iſt, in einem Tage weiter als bey der تنه‎ 
dern vielleicht in 8 Tagen, und die Aus gabe fuͤr 
die Kaſten, glauhe ich, werden durch die Gewiß⸗ 
heit, und daß man verſichert iſt, daß die Schnitt⸗ 
linge, die nur einiges Wachsthum zeigen, ſich ge, 
wiß hinlaͤnglich bewurzeln werden, und durch meh⸗ 
rere Leichtigkeit und Weya OR aie 
als zu reichlich erſetzt. Byers eek 


=e NES fann seyn, daß bey dem erſten Anblick 
ein Sul, der einen groffen Verkehr mit Nelfen 
hat, ſi einbilden wird, daß es nicht möglich ſeyn 
möchte, die beuöthigte Anzahl von Sentern nach 
dieſer Methode zu erziehen. Diefer Zweifel iſt aber 
nicht von Wichtigkeit. Der Herr brite hat im 


ae 1798 mit 4 Kaften, jeden auf so Stück, 
und 


— sa 0 
und ا"‎ 30 Stück Släfern ober Krügel, 
jedes wenigſtens auf 3 Stuck gerechnet, gegen tau 
fend gut und hinlaͤnglich bewurzelte Senker gezogen. 
Wenn alſo ein Blumiſt weiß, wie viel er Senker, 
ſowohl fir ſich ſelbſt, als auch zur Verſendung 
ohngefehr noͤthig hat, fo kann er ſich auch mit der 
Anzahl, der dazu zugebrauchenden Kaſten oder 
audeen Glaͤſer darnach richten. Mit der Bes 
pflanzung kann man ſchon zu Ende des Aprils den 
Aufang machen, wenigſtens mit ſolchen Zweigen, 
die ſich an alten ausgewinterten Stocken befinden. 
Bis in die Mitte des Septembers kann man, von 
4 Wochen zu 4 Wochen mit der Bepflanzung 
ſeiner Kaſten fortfahren. Der Blumiſt wird gewiß 
bey dieſer Methode ſeine Rechnung beſſer als bey ١ 
der q pra Art des eee ضير‎ N 

y HO. rH ty 


"So Ken ſchon oben geſagt, daß ich im 
vorigen Frühjahre 36 Stück Genfer, wo die Wur⸗ 
zeln während des Winters abgefaulet waren, unter 
Glas gepflanzt, und dieſes geſchahe zu Aufange des 

Aprils. Unter einem Glas kaſten, der freylich drey⸗ 
mahl groͤßer als des Herrn Obriſten ſeiner iſt, 

zwey Glocken und ohngefehr 6 Bierglaͤſern, habe 
ich im vorigen Jahre, von der Mitte des Julius 
bis zu Aus gange des Septembers 400 Stuck 
Schnittlinge vollkommen bewurzelt erhalten, und 
wuͤrde noch hoͤher in der Zahl gekommen ſeyn, 
wenn ich nicht bey der dritten Bepflanzung meines 
Koſtens mit 150 e das vorer, 
٠. wehnte 
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wehnte Unglück mit den Regenwürmern HÊ يض‎ 
Schnecken gehabt hätte, 


„Nach dieſer Methode verlangen die baten 
FR * 58 Befeuchtung, und wenn die Oberflache 
der Erde in dem innern des Kaſtens oder Glaſes nur 
graulich trocken wird, ſo leiden die Pflanzen da⸗ 
runter. Es iſt folglich die größte Aufmerkſam⸗ 
keit noͤthig dieſes zu verhuͤten, weswegen ich oben 
angerathen habe, die kleinen Graben, die um die 
Kaſten im freien Lande gezogen ſind, ſo wie auch 
dem Raum in den Erdkaͤſten, taͤglich ein, und bey 
heißen, trocknen Wetter auch zweimahl vollzugieſ⸗ 
fen. Man ſolte glauben, fo viele Naͤſſe und Feud: 
tigkeit koͤnnte den Schnittlingen ſchaͤdlich ſeyn, aber 
nichts weniger als dieſes. Man wird allezeit, 
wenn man den Kaſten abnimmt, finden, daß die 
Erde einem Moraſte ähnlich if, fo daß der, den 
die Erfahrung nicht bereits eines beffern belehret 
hat, befürchten könnte, ſolche Senker, die fo naf 
erzogen find, würden die Temperatur der freyen 
Atmosphäre nicht ertragen konnen. Allein dieß 
iſt, wie die Erfahrung beweiſt, nicht der Fall. 
Man kann dieſe bewurzelten Schnittlinge ohne 
Bedenken in alle Arten Erde und wohin man will 
verpflanzen, wenn man ſie nur einige Tage vor 
dem Eiudrucke der freien Luft beſchuͤtzet, und ſie 
mit einen Ballen Erde einpflanzt. e 


1 Sollte man aber, wie ich es gethan habe, 
feine Glaskaſten größer haben machen laſſen, als 
wie die des Herrn Obriſen find, fo FOE die 
ar 95 Des 
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Befeuchtung durch den kleinen Graben nicht alles‏ 
zeit binlänglich ſeyn. Ich will, da dieſes im vorigen‏ 

Jahre bey mir der Fall war, gleich ee wie 
ich = dabey geholfen habe. ١ 1 


Ich hatte meinen Glaskasten, zwey y Glocken 
und andere Glafer auf einen groſſen erhöhten 
Erdkaſten neben einander geſetzt, auch nach Vor⸗ 
ſchrift des Heren Obriſten kleine Graben zur Be⸗ 
waͤſſerung darum gezogen. Da aber mein Kaſten 
drehmahl groͤſſer ft, als der Seinige, fo fand ich, 
daß die Mitte des Kaſtens durch das Waſſer in 
den kleinen Graben nicht genugſam befeuchtet 
wurde, ich ſahe mich daher gendthiget, um der 
. Mitte hinlänglich Wafer zu geben, den Kaſten zu 

dinen, doch What ich dieſes nicht eher als bis die 
Sonne den Kaſten eine Zeit lang erwaͤrmet hatte. 2 
Wie ich diefes ein paar mahl gethan hatte, und fa: 
he, daß es nicht ſchaͤdlich war, fo that ich es auch 
mit den Glocken und andern Glaͤſern, mit eben 
der Vorſicht. Ich fand das nehmliche, und ging 
aus Erfahrung und Ueberzeugung von der Befeuch⸗ 
tung durch die kleinen Graben ganz ab, und oͤfuete 
bey dem jedesmahligen Begießen den Kaſten, die 
Glocken und Glaͤſer. Ich habe nicht den geringſten 
Nachtheil davon gehabt, räume aber gern ein, dag 
dieſes in dem rauhern, trocknern und einer groͤßern 
Abwechſelung unterworfenen Clima des Herrn 
Obriſten, nicht anzutathen ſeyn möchte. Ich gebe es 
auch nicht für, eine ſichere und allgemeine Regel aus, 
ſondern ſage dur, welche Wirkung “ davon ges, 
habe habe. ER 
E a) 
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In den erſten 8, 10 bis 14 Tagen muͤſſen 
die Sanitslinge in Kaſten oder. Gläfern durch eine 
ſchickliche Bedeckung vor dem heftigen Eindrucke 
der Sonne in den Mittagsſtunden beſchuͤtzet wer⸗ 
den; nach dieſer Zeit aber iſt die Bedeckung un⸗ 
aii. Die Kaͤſten und Glaͤſer bleiben ganz frei 
ſteben, weil kein Waſſer, es waͤre denn ein heftiger 
Plaz oder Gußregen, ihnen ſchaden kann; vor eis 
nem Schloßenwerter aber muͤſſen fie freilich bedeckt 
werden, und dazu find leichte breterne Kaſten, vie 
geráumig daruͤber paſſen, und kleine Blumentöpfe 
e die kleinen Glaͤſer am ſchicklichſten. 


Um zu verhüten, daß unter den Glaskaſten, 
Slocken oder andern Glaͤſern kein Unkraut machte, 
iſt es am beſten, wenn man die Erde, die man 
dazu brauchen will, in Zeiten zurechtemacht, da: 
mit das Unkraut hervorſchießen kann; dieſe Erde 
kann alsdann öfter gewendet und gereiniget wer / 
den. Solte das Unkraut aber dennoch üͤberhand⸗ 
nehmen, ſo muß man den Kaſten mit der Vorſicht 
ofnen, welche ich weiter unten angeben werde, und 
das Unkraut mit aller ee EP 
gen ſuchen. 888 


Die Pflanzung der 5317 im freien 
Garten, hat vor der in die Erdlaſten zwey 
weſentliche Vortheile; erſtlich, daß man die Erd» 
kaſten dabey nicht noͤthig hat; zweytens, daß man 
nicht befürchten darf zu viel pi gießen, vielinebe i it 
es moͤglich, daß man hier, zu wenig Waſſer geben 
Tann. Wenn aber der Blumiſt odet Blamenfteund 


= feine 
9 
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ſeine Glaskasten täglich nur bene früh und 
abends unterſucht, um zu (chen, ob es nöthig fen 
zu gießen, fo wird er niemals in den Fall fommen, 
zu wenig oder zu viel zu gießen. Wahr iff es, die 
Schnittlinge ſowohl in den tragbaren Erdkaſten 
als auch im freien Lande verlangen viel Waſſer, 
doch aber muß ein thdtiger und aufmerkſamer Blu⸗ 
miſt ſchon das rechte Maaß in beyden Arten zu 
treffen wiſſen, um nie in den Fall zu kommen, ents 
weder zu viel oder A wenig wi zu gehen. 5 
Ob nun gie bie Schnütlinge; die ins freie 
Land unter den Glaskaſten gepflanzt werden, die 
Sonnenſtrahlen und das Licht nur auf einer Seite 
bekommen können, dahingegen die in dem Erd⸗ 
kaſten, den ich alle Tage verdrehen kann wie ich 
will, dieſes auf allen Seiten erhalten, ſo iſt dieſes 
der Bewurzelung doch nicht nachtheilig. Ich habe 
bey mir bielmehr gefunden, daß die ins freie Land 
gepflanzten Schnittlinge vie eher Wurzeln machten 
als die, welche ich in Toͤpfe gepflanzt und mit Glaͤ⸗ 
ſern bedeckt hatte, und ſie alſo nach der Sonne 
ee مسيم‎ wie la eee: 5 A HE: 


Zu Sita er: Settee in tin 
See Glocken und dedern Glaͤſern, muß 
mau ſo kleine Nummethoͤlzet als moͤglich gebrau⸗ 
chen, weil ſonſt, wenn fie zu groß und breit wären, 
zu viel Schatten verurſacht würde. Findet man 
bey der Verpflanzung eines Kaſtens voll Schaut, 
e le vielleicht einige noch nicht hinlänglich 
und € a bewur⸗ 


* 


bewurzelt find; foots lam man ſie mit andern in einen 
neuen e oder Glocke pflanzen. ١ : 


Eee ich hier, wenn man den 


Glaskasten aus einer oder der andern Urſache öfnen 


will oder muß, die größte Votſicht empfehlen, weil 


durch das plögliche Eindringen der aͤußern kaͤltern 
Luft die Pflanzen Schaden leiden duͤrften. Ich 
will hier alſo angeben, wie ich in ſolchen Faͤllen bey 


mir zu Werke gegangen bin. Wenn ich, wie oben 


geſagt meinen Glas kaſten oder meine andern Olde 
ſer oͤfnete, um zu gießen, fo geſchahe dieſes allezeit 
mit der gehoͤrigen Vorſicht, auf folgende Art: ich 

oͤfnete meinen Kaſten niemals eher als bis ihn die 

Sonne ſchon einige Zeit beſchienen hatte, hier war 
alſo die äußere luft mit der innern ſchon mehr hos 
mogen; da die obere Glasdecke mit zwey kleinen 
eiſernen Baͤndern an die hintere Seite des Kaſtens 
befeſtiget iſt, ſo durfte ich die Decke vorn nur ein 
wenig heben und ein ſchwaches Holz dazwiſchen 
legen, ſo war dieſes ſchon hinlaͤnglich den zu 
ſchnellen und heftigen Eindruck der aͤußern etwas 


kaͤltern Luft zu hemmen; nach einer halben Viertel ' 


ſtunde ſchob ich das dazwiſchen liegende Holz etwas 
‚höher hinauf, hier wurde die Oefnung vergroͤßert, 
nach einer kurzen Zeit hob ich die Decke ganz auf, 
goß geſchwind und machte den Kaſten eben fo: ges 


ſchwind wieder zu. Die Glocken und Gläfer hob 


ich auf einer Seite, ſetzte ein ſchwaches Holz unter 


und verfuhr ran damit itwie bey dem Koſten. ¿30 
kann 
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kann verſichern daß ich nicht den tes Wach 
theil oon gehabt Deri Ne 


; Daß die Glastañien ı und Andere Gläfer ha 
ſtändig muͤſſen verſchloſſen bleiben, und nicht une 
ndthiger Weile duͤrfen geöfnet werden, iſt natürlich 
und noͤthig. Mann wird finden, daß die innern 
Wände des Glaskaſtens und andere Glaͤſer beſtaͤn⸗ 
dig ſchwitzen. Die Anziehungskraft der Sonne 
entwickelt in der beftändig feuchten Erde mephi⸗ 
tiſche, phlogiſtiſche oder brennbare Luft. Sie zie⸗ 
het ſolche mit Aus duͤnſtungen geſchwaͤngert aus der 
Erde, die Wärme verdünner fie, und erhalt fie in 
einer beſtaͤndigen Bewegung. Sie verwandelt fie, 
ſo zu ſagen, in einen Thau, ſo daß die Pflanzen 
damit befallen werden und die innern Waͤnde des 
Glaſes beſtaͤndig ſchwitzen. Die in den Kaſten oder 
Glaͤſern befindliche von der Gonne auf einen hohen 
Grad erwärmte und von den waͤſſerichten Theilen 
geſchwaͤngerte ſchwer gewordene Luft wird mit 
denſelben in die Erde gebracht, wo ſie friſche und 
neue Feuchtigkeit findet, welche durch das Be⸗ 
gießen ſowohl am Rande, als auch wenn ich den 
Kaſten oder Topf oͤfne, in die Erde hineindringt 
und durch die Sonne als Aus duͤnſtung wieder in 
die Hoͤhe gezogen wird; dieſe Luft wird in einem 
beftändigen Umlaufe erhalten, wodurch die Pflan⸗ 
zen eine gleichfoͤrmige und homogene Nahrung ges 
nießen, daraus denn klar erhellet, daß die gange 
liche Beraubung der Luft durch die beynahe herme⸗ 


tife Verſchließung des Kaſtens oder der Glaͤſer 
2 : eS UR 
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mur scheinbar iſt. Die Pffanzen bekommen dadurch 
auf eine viel vortheilhaftere Art alles, was zu ihrer 
Erhaltung und Wachethum vorzüglich noͤthig if, 
nehmlich Licht, Warme, Feuchtigkeit und Luft. 
Die auf dieſe Art auf beyden Seiten der Spalte 
hinlaͤnglich und beynahe gleich bewurzelte Senker 


ſind auf alle Kalle: dauerhafter, feſter und daher 


sa beſſer im Gedern weites Reifen RANG: x 

Noch toil 10 bite ante wenigen angeben, wo⸗ 
durch der Herr Obriſte bewogen wurde, dieſe ſeine 
Methode, die vorher zwar ſchon einigermaßen be⸗ 
kaunt, aber noch immer ſehr ungewiß, langweilich 
und fehlerhaft war, zu bearbeiten, zu berbeſſern 
und auf den jezt ſchon ſo hohen Grad der Vollkom⸗ 


menheit zu bringen. Der Herr Obriſte bekam vor 


etlichen Jabren des Superintendenten Livers Brie⸗ 


fe uber die Anlegung und Wartung eines Blumen 


gartens zu leſen. In dem 21ſten Brieſe dieſes 
Buchs pag. 304. in der zweyten Auflage, in der 


Mote, fand er dieſe Methode erwaͤhnt. Er dachte 


hierüber mehr nach, machte Berſuche und brachte 
dieſe Methode durch Mühe, „Fleiß und Nachdenken 


dahin, daß ſie nicht nur den Blumiſten jetzt ſchon 
fo viele Vortheile und Nutzen gewahrt ſondern daß 
fte auch dem Pandlogen, wahrſcheinlich in der Kole 
ge, wenn fie mehr bekannt ſeyn wird, gewiß große 
Vortheile verſchaffen kann. Ihm, dem Herrn 
Obriſten gehört auf alle Bälle der gegründetſte An⸗ 
ſpruch auf die Ehre der Verbeſſerung und der bis 
ia ſchon fo melt gediehenen Vollkommenheit dieſer 


Metho⸗ 


9 


Sat: wie auch das Recht auf den waͤrmſten 
Dank aller Blumiſten und Blumenfteunde. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird viele Methode durch Beobachtungen, 
Muͤhe und Fleiß mehrerer in dieſem Fache geübter 
und thaͤtiger Manner noch zweckmaͤßiger, ſicherer 
und 1 gemacht werden. 


4 Arber dem Superſarchbkuten Luͤders haben 
mehrere ſchon von diefer Methode gefchrieben, der 
eine mehr der andere weniger, aber alle dunkel 
und unbeſtimmt; keiner hat ſich fo deutlich daruber 
erklaͤrt, als der Herr Obriſte Der erſte mir be⸗ 
kannte, der davon geſchrieben, iſt Grotjan ein al⸗ 
ger Blumiſt in Nordhausen, in ſeinen phyſikaliſchen 
Winterbeluſtigungen, 17500 pag. 50. $. 36. Auf 
dieſen folgt, Johann Chriſtoph Riedel, in ſeinem 
Zursgefaßten Garten Lexikon, 1751, unter dem 
Artickel, Nelken, pag. 543. Dieſer erwehnt auch 
ſchon der Glasglocken und deren Gebrauch daben. 
Johann Chriſtoph Heppe in ſeinem in Nürnberg auf 
das Jahr 1778 herausgegebenen encyclopaͤdiſchen 
Calender, pag. 11. Ich kann aber feiner Anweiſung 3 
meinen Befall nicht geben, fo wie auch der Herr 
Raths⸗ Syndikus Albnico in feinem g ten Hefte der 
nützlichen Bemerkungen für Garten und Blumen⸗ 
freunde, pag 712. meiner Meinung if. Daß man 
nach ihm die Schnittlinge ins Ereuz ſpalten foll, 
niddyte allenfalls noch hingehen; daß er aber das 
Mark aus den geſpaltenen Theilen aus zuſchneiden 
oder auszuſchaben anraͤth, gehet über alle meine 
Begriffe Chriſttan Gottlob Winkler aus Klitten 

bey 


bey, Bautzen in ‚feiner, Schrift; Etwas fir Blue. 
‚miflen, und die es werben wollen, 1787, pag 20 
‚giebt, von dieſer Methode ſchon eine etwas beffere 
aber immer noch nicht hinlaͤngliche Anweifung. 
Der lezte, bey dem ich etwas über dieſe Materie 
geleſen habe, iſt ein Ungenannter, in einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Adhandlung von den Nelken und e 
AR 1794 pag. 19. > 5 EEE 


J dem Wr Sten Heſte des Ar te 
Knien befinden ſich noch dren Briefe mit Bemer⸗ 
kungen über diefe Bewurjelungó - Methode, von 
Mannern, die im vorigen Jahre auch den Verſuch 
damit gemacht haben, und welche ihr ihren Beyfall 
nicht verſagen koͤnnen. Mit dem Herrn Verfaſſer 
des erſten Briefes, dem Herrn D. H. bin ich ganz 
ein immig, daß der Mit in den Erdkaſten ganz 
aunnöthig,, und auch in der Erde, in welche man 
die Schnittlinge im freien Garten pflanzt, uͤber⸗ 
Asia fen. Es iſt ganz richtig, daß die Nelken in 
der lockerſten Erde, in bloßer Weidenerde, ja viels 
leicht im Sande ohne allen Miſt am beſten wurs 
zeln werden. Die Abſicht iſt ja bei Pflanzung der 
Schnittlinge blos einzig und allein dieſe, daß ich 
fie | bald und hinlänglich gut bewurzelt haben, nicht 
aber daß ich hier ſchon einen kraͤftigen Trieb, die 

- Blumen zu vergrößern, hineinbringen willz dazu 
‘if ja in der Folge, wenn die Relken in Töpfe ge 
pflanzt werden, noch immer Zeit genug. Ich will 
ed. noch zugeben, daß die Schnittlinge in mit Rube 

me: SE Erde gut wurzeln feller, ob fie 

: aber 


——, 4: 
aber darin fo ſchnell und fo vollkommen gut wie in 
meiner lockern, von allem Miſte ganz reinen Erde 
Wurzeln machen werden, ſtehet dahin. In dieſer 
Meinung bin ich durch zwey Duzend Senker, die 
ich im vorigen Herbſte aus der Ferne erhielt, melo 
che nach dieſer Methode in mit Kuhmiſte vermengs 
ter Erde fic) bewurzelt hatten, ſehr beſtaͤrkt worden. 
Es iſt wahr! ſie hatten Wurzeln, aber bey weiten 
nicht fo viel und fo ſtark als die meinigen, welche 
ich in leichter, lockerer und von allem Miſte ganz 
reinen Erde nach dieſer Wand gezogen hatte. 

: Dee Here Berfaffer des aten Briefs, Siete 
M. in S. hat die Sohle von Rubfladen in den 
Erdkaſten, welche der Herr Obriſte, wie ich bereits 
weiter oben erwehnet habe, auch als brauchbar 
empfiehlt, gut gefunden. Daß aber der Herr 
Obriſte dieſe Sohle auch als brauchbar, jedoch 
aber nur in dem Falle, wenn andere mit Kuh⸗ 
fladen vermengte Erde fehlen ſolte, empfiehlt, 
rechne ich ſehr piel auf das viel rauhere, kältere 
und trocknere Clima, das auf den ſehr hoch gele» 
genen Aufenthalsorte des Herrn Obriſten herrſcht, 
und zweifle, daß in waͤrmern und niedriger geles ⸗ 
genen Gegenden, die Sohle bon Kuhfladen mochte 
dienlich ſeyn. Ich bin kein Chymikus, habe auch 
nicht die geringſte Kenntniß von Chymie z aber fo 
viel folte ich doch wohl glauben daß zu viel Miff. 
oder noch mehr, gar eine Sohle von Kuhſtaden, 
worauf der Herr Verfaſſer des zweyten Briefs, 
nur eine Hand hoch Erde gefiebet hat, der Bewor⸗ 

Es Aang 
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“plug? fide mue: nicht "زا‎ ſelbſt 


ſchaͤdlich ſeyn möchte Die Soune, welche den 
ganzen Tag auf den Kaſten wirkt muß natürlich 


bey der großen Feuchtigkeit welthe DRE dem 


Kaſten befindlichen mit Miſte vermeugten Erde 
taͤhlich gegeben werden muß, viel mephitiſche 


Duͤuſte entwickeln um wie vielmehr da, wo gar 
eine Sohle vow Kubfaden, der noch nicht zu Erde 


geworden, und noch alle grobe und ſcharfe Beſtand⸗ 
theile bey ſich hat, die Unterlage macht. — Be 
ſonders müſſen in dem heizen Sommer, wo die 
Schnittlinge doch nur erzogen werden foͤnnen, aus 
einer ſolchen Erde und Sohle, eine ſehr große . 
Menge von. mepbitifehen Dänften entwickelt wer⸗ 
den. Dilin konnen ſolche Duͤnſte den Schnitt⸗ 
hingen gat nicht fegn ,? vielmehr ſehr nachtheilig. 
Und mena fie auch gut tarinnen wurzeln und wach⸗ 
fer ſollten, fo daß man ihnen fo lange fie in dem 

Kaſten unter Glaſe ſtehen, Feine Schwache oder 
Kraufheit auſthen ſollte, fo if noch die Frage, ob 


man nicht durch dieſe mephyeiſchen Dünfte gleich 


bey der Bewurzelung ſchon Nrankheitsſtof in die 
Nelken bringe, und ſie dadurch fur die Zukunft 


ſchwach und kraͤnkuch mache? Ein gewohnlich au⸗ 


gelegtes Miſtbeet beſtärkt mich iu meiner Meinung. 
Einem jeden der Miſtbeete hat iff es bekannt, daß 
viele mephitiſche und andere ſchaͤdliche Duͤnſte bas 
rin, von der Sonne entwickelt, aufſteigen, und 
mern man die Senfler nicht gehbrigermaßen öfnet, 
ſich als Schimmel an die Stämme der Pflanzen an 
a ober als * auf der Erde verbreiten, 
und 
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und daß alle Pflanzen, “mo fido: der Schimmel arte 

ſetzt, meiſtentheils verlohren ſind oder doch ſchwach 

und kränklich bleiben. Um wie vielmehr muͤſſen bey 
ferter mit Miſt vermiſchter Erde oder wo gar eine 
Sohle von Kuühfladen noch unterliegt, in einem 
Glaskuſten, der beſtänvig verſchloſſen ſeyn ſoll, 
und bey ſo großer Feuchtigkeit mephitiſche 
Duͤnſte, von der Sonne entwickelt aufſteigen e 
Wo ſollen dieſe Dünfte anders hin, da fie’ keinen 
Ausgang haben, als Schimmel an die Pflanzen 

zu ſetzen, oder ſich als Moder über die Erde zu ver- 
breiten? Bendes kann nicht dienlich ſeyn. So gar 
öfters auf den Nelkentöpfen die in dem freien Gare 
ten ſtehen, wird man auf der Erde, wenn ſie zu 
viel Miſt bey fich hat, einen grünen Moder, und 


zuweilen auch Schimmel an den e 
ſelbſt iia عار‎ 


Miele iſt hier der 52 Ort, das 
Urtheil eines meiner Freunde, der ein großer Che 
miker iſt, und dem Niemand eine genaue Kennt⸗ 
niß aller Theile der Chymie abſprechen kann, der 
auch ungeachtet ſeines hohen Alters, noch immer 
alle dahin einfchlagende “fo wohl alte als neue 
Schriften nicht bloß ließt, ſondern ſtudieret, über 
die Vermehrungs methode des Herrn Obriſten ana 
zubringen. Ich bat dieſen Freund um ſein Gut / A 
achten, ſowohl uͤber die ganze Vemehrungsart 
aberhaubt, als vornehmlich beſonders über die 
ihm dazu am tauglichſten ſcheinende Erde. Ich 
ſelbſt war avfanglicy nicht ganz ore . 
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Kubmiſt wermifchte Erde dazu zu gebrauchen, eine 
Sohle von Rubfladen würde ich aber doch nie 


untergelegt babek Aber das Urtheil dieſes Freun⸗ 


des, den ich, ehe ich noch einen Verſuch machte, 
uin ſeine Meinung gebeten hatte, beſtimmte mich 
zu leichter, lockerer und von allem Miſte reiner 
Erde. Das Uetheil war ohngefehr folgendes: 
Der Vermehrungsart des Herrn Obriſten gab er 
im ganzen ſeinen Beifall, und verſicherte mir im 
voraus den beſten Erfolg davon; gab mir aber den 
Math, keine fette, ſondern nur eine leichte, lockere 
und von allem Miſte reine Erde dazu zu nehmen. 
Erſtlich, weil es hier nicht darauf abgeſehen wäre, 
einen beſondern und fetten Trieb in die Nelken zu 
hringen, ſondern der Zweck waͤre, eine ſchnelle und 
gute Bewurzelung zu bewirken. Zweytens, weil 
aus einer mit Miſt vermiſchten Erde, bey immer 
verſchloͤſſenen Kaſten und bey fo großer Feuchug · 
keit, die aber doch nöthig ware, die beſtaͤndig da: 
rauf wirkenden Sonnenſtrahlen zu viel mephiliſche 
Duͤnſte entwickeln würden, die, da fie keinen Aus⸗ 


gang ‚hätten, auf keinen Fall der Bewurzelung 


dienlich, ſondern vielmehr und vielleicht erſt in der 
Folge ſchaͤdlich ſeyn konnten. Als die nächſte Ure 


ſache der fo. ſchnellen und ſichern Bewurzelung gab 


er die im Kaſten von der Sonne auf einen hohen 
Grad erwaͤrmte Luft, in Verbindung mit der dazu 
gehörigen und bendthigten Feuchtigkeit an. Je 
größer der Raum wäre, je mehr Luft wuͤrde darin 
nen erwaͤrmet, und je eher und gewiſſer wurden da 


die ao Wurzeln faſſen. Den allen meinen E 


Deja 


+” 
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Verſuchen im vorigen Jahre habe ich dieſen Rath 


genau befolgt und bin ſehr wohl dabey gefahren. 
Fand auch bald, daß meine Schnittlinge in den 


Glaskaſten, unter den Glocken und andern großen 


Glaͤſern ſchneller wurzelten, als unter den kleinen 
Bierglaͤſern, weil unter jenen eine groͤßere Menge 
Luft erwärmt wurde, als unter dieſen, ohngeachtet 
ich die Töpfe, worauf die Gläser ſtanden, in alle 
Michtungen der Sonne tragen und drehen konnte. ; 


Der dritte Brief in dem Sten Hefte ie 


Schrift des Herrn Ulbonico hat den Herrn R. in 
M. zum Verfaſſer und enthalt beſonders eine Nach⸗ 


richt, daß bey ihm die Schnitlinge nach der Mes 


thode bes Heren Obriſten puͤnktlich behandelt ſi ch 


vortreflich bewurzelt haben, ſo daß von hundert 
Stuͤcken kaum drey oder vier verlohren gegangen. 


Welch großer Vortheil iſt das! Wie viel bleiben 


Senker nach der bisher gewoͤhnlichen Methode ab⸗ 
gelegt, von hundert Stuͤcken ohne Wurzeln zuruck, 
oder gehen gar verlohren 2, Jeden Blumiſten und 
Liebhaber der Nelken wird dieſes mehr als zu bes 
kannt sehn Was übrigens Herr R. in M. von 
a Heppens encyclopaͤdiſchen Calender auf das Sor 
4778 ſagt, habe ich oben begntwortet. si 


Zum Schluße noch dieſes. Ich haͤtte fh 
da ich über manche Dinge erſt noch mehrere Bers 
ſuche anſtellen will, meine Bemerkungen über dieſe 
Vermehrungsmethode noch alle bis dahin zurück 
halten können. “Dah id dieß nicht thac, dazu bes 


ſtimmte mich die Erwägung folgender beyder Ur 


nig ſachen. 


~ 


fachen. Erſtlich, werden von mie ſowobl, ale von 


andern, nach mehrern Jahren, dieſe Verſuche ben 


weiten noch nicht alle beendiget ſeyn z und ſo lange 


die bisder gelungenen zu verſchweigen waͤre viel⸗ 
leicht Verluſt fuͤr manchen, der nach dieſen ſchon 
einiges in der Cultur ſeiner ieblingsblume , der 
Melle, zu verbeſſern, in den Stand geſetzt wird. 
Zweytens, iſt es mir hauptſaͤchlich eben fo wohl 
darum zu thun, dieſe gemachte Entdeckung, die 
nicht mehr bloße Hypotheſe, ſondern durch Erfah⸗ 
rung bereits erwieſene Wahrheit iſt, zum Nutzen 
der Blumiſten, fo geſchwind als möglich zu bere 


| 3 Breiten, und andere zu gleichen Verſuchen, und 


vielleicht zu größerer Vervoutommnung afer me 
thode zu erunmtern. 8 
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mi der £ abla aver die epale der 
initia, erhielt ich don dem Herrn Ohriſten noch 
eine andere, unter: den Titel: Dreyjaͤhrige Bes 
mertungén über die Entſtebung und Sortpflanz 


Zung der Nelkenläuſe. Ich und mehtete hieſtige 


Blumenfreunde waren ſehr begierig, dieſen fo 


furchtbaren Nelkenfeind, gleich bey ſeiner Ente, 
hung, genauer kennen zu lernen, um dadurch in den 


Stand geſetzt zu werden, ſeinen Verwüſtungen 
zweckmaͤtziger entgegen zu arbeiten, und wenn es 
ci nicht möglich ſeyn ſollte, dieſen Feind von un. 


fern, Nelken ganz zu „vertreiben, ihn doch, ſo weit 


26 ſich würde ehun affen, zu ſchwaͤchen : 
Wel Nach 


Nachdem ich aber dieſe Abhandlung durchger 
We geleſen hatte, founte ich mich nicht ents 
ſchließen, der Meinung des Herrn Obriſten ‚über 
die Entſtehung und Fortpflanzung der Nelkenläuſe 
meinen Beifall zu geben. Auch mehrere Freunde 
und Liebhaber der Nelken ſind mit mir hierüber ein⸗ 
ſtimmig, wie man dieſetz in dem bereits öfters ane 
geführten Sten’ Hefte der nützlichen Bemerkungen 
fur Garten „und Biumenfreunde von dem Heren 
Raths „Syndikus Albonico finden wird. 


Da dieſe Abhandlung in nur gedachtem 8 ten 


Stucke, von pag. 685 bis 693. woͤrelich abgedruckt 


iſt, fo will ich hier nur mit wenigen den Geſichts / 
punkt angeben, aus welchem der Herr Ohriſte die 
Entſtehung und Fortpflanzung der Nelkenläuſe be⸗ 
trachtet, meine Bemerkungen dagegen herſetzen, 
und einige mir bekannte Gegenmittel nie hire 
Ungeziefer anzeigen. : $ 


Der Here Obriſte gehet von dem 1 8 950 
aus, daß bie Melkenkäuſe von einer kleinen Ark 
Spinnen entſtaͤnden, welche ihre Eyer auf die Nets 
kenblaͤtter legten, und von der Sonne auögebeäfet 

würden. Als ein Mittel ihre Vermehrung zu ver⸗ 
hindern, giebt er den Nath, ſo wohl die Stellagen, 
als auch die Nelken ſelbſt zwiſchen den Staͤben, 
woran fie, angebunden find taͤglich einigemahl, 
befonber&; in den Vormittags und Nachmitkags⸗ 
funden ; mit einem Vorſiwiſch oder Borſtbeſen ab⸗ 
zukehren, und dadurch das Gefpinnfle zu zerſtoͤhten 
an دنه دصق ابروا‎ Dieſes iſt ohngefehr ein kurzer 
Aus⸗ 


48 — 3 


Auszug der ganzen Abhandlung. Ich bin die), 
Fer wegen hier fo kurz, weil alle meine im vorigen 
Jahre hieruͤber gemachten Beobachtungen, mich von 
der Richtigkeit dieſes angenommenen Grundſatzes 
nicht überzeugt haben. Doch aber werde ich in dies 
ſem Jahre noch einige Beobachtungen darüber an⸗ 
ſtellen und das Reſultat davon zu feiner Zeit be, 

Fannt machen. Ich zweifle aber, daß die in der 
Abhandlung angegebene Entſtehung und Fortpflan ⸗ 
zung der Neltenláufe, durch eine Art kleiner Spin? 
pen, in der Natur gegruͤndet iſt. 72 


Ein jeder, dem die Nakurgeſchichte der Blatt. 
läuſe, (und das iſt die Nelkenlaus doch unwider⸗ 
ſprechlich auch) nur einigermaßen bekannt iſt, wird 
mir hierinnen ſeinen Beifall nicht verſagen. Der 
verſtorbene Paſtor Gotz in Quedlinburg hat die 
aturgeſchichte der Blattlaͤuſe in ſeinem gemein, 
nügigen Allerley ſehr gut abgehandelt. Ich habe 
deſſen Schriften nicht bey der Hand, um den Band, 
in welchem er davon prit, genauer anzuführen. 5 


1 Der Euperintendent Siders i in feinen Briefen 
über die Anlegung und Wartung eines Blumengar⸗ 
tens, erwehnt im 17 ten Briefe pag. 251. in der 
Note, ein ganz kleines beynahe rundes Infekt, wel ⸗ 
ches er im Anfange des Frühjahrs vielfältig auf 
den Nelken will wahrgenommen haben, und wel, 
ches ihm zu dem Geſchlecht der Spinnen zu gehören 
ſchien. Ein Infekt, welches er nie auf irgend ans 
dern Pflanzen gefunden, als auf ſolchen „welche 
nachher von Läuſen überzogen worden; z. Ee auch 

auf 


ee 
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auf Roſen, Stachelbeeren u. dgl. Zugleich wirft 
er die Frage auf, ob nicht dieſes kleine Inſekt die 
Mutter der Nelkenlaͤuſe ſeyn koͤnnte? Vielleicht mag 
dieſe Aeußerung den Hertn Obriſten auf den nehm ⸗ 
lichen Gedanken gebracht haben. Da Luͤders dies 
ſes Jnſekt weder an Farbe, noch ſonſt naͤher 
beſchreibt, fo halte ich es “fe eine Art klei⸗ 
ner Kaͤfer, welche ich auch auf meinen Nelken, 
Roſen und andern Blumen (nicht aber auf den 
Aurikeln, die doch auch Blattlaͤuſe haben) finde, 
die aber keinesweges die Nelkenlaͤuſe von ſich ente 
ſtehen laſſen. So unſchuldig dieſe Kaͤfer an der 
Entftehung der Nelkenlaͤuſe find, fo find fie doch 
auch den Nelken ſchͤdlich „aber nicht eher, als 
gegen und in der Flor. Hier wird man öfters 
aufgeſprungene Knospen finden, in welchen unten 
am Stiele eine kleine Vertiefung, nicht ſelten in der 
Groͤße einer Erbſe, elügefreſſen iſt. Auch wird 
man diefes ſehr Häufig an den Roſenknospen wahr» 
nehmen. Bluht nun die Nelke auf, fo fallen die 
losgefreſſenen Blätter ab, und die Mete iſt in ihrem 
Bau verunſtaler. ‘ 


1 Man hat bisher digen Schaden den Ohr 
würmern und Ameiſen beygemeſſen; aber nicht 
dieſe, ſondern die kleinen Rafer’ verurſachen ihn. 
Der Ohrwurm iſt der Relke nicht eher nachtheilig, 
als bis ſie aufgeblüͤhet iſt, und er hineinkriechen 
kaun. Die Ameiſe gehet vielmehr den auf der Nelke 
befindlichen lebendigen Juſekten nach, als 6 fie 
die aa abet | ſollte 


N ع يا‎ Dieſer 


* 
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21 kleine Käfer iſt ſchwarz, rund, in 54 : 


3 einer ſehr kleinen Linſe, ſehr behende, und 
haͤlt ſich theils unten unter dem Nelkenlaube, theils 
oben an der Spindel auf. Ihn zu vertilgen, habe 
ich ausgehoͤlte ohngefaͤhr eines Fingers lange 


Stückchen Hollunderholz mit een er | 


nett 5 ره‎ il al 
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griffen von Entſtehung und Fortpflanzung der 


nos zufol ge, iſt es ganz unmöglich dag i bon 
einen en entſtehen können. Wie 


bekannt, hat faſt des Gewaͤchs feine ihm. eigens‘ 


chaͤmiche Blattläufe, die Nelke, die Role, die Au⸗ 
2 eitel, der Pfaumen ‚und. Hollunderbaum, und an⸗ 
dere mehr, die alle, zu einem Geſchlechte (genus) 
gehören, und nur in der Art (Ipecies) verſchieden 


bind. 6 Die Ri Bt Roſe wird nie 7 10 1 


fide; und ſo umge! ehrt. J 


habe auf Relfent Pen, die, öfters, um und 1 81 


dem بلق‎ be der kleinen Spinne, umgeben waren, 
nicht eine Laus gefunden und auch nicht uf, Topfen 
die in ihrer Nähe ſtanden. Hingegen auf Töpfen 
die weit davon entfernt waren und wo ich weder 


Spinnen ne ch zeſpinnſte fand, traf ich Nelkenlauſe 


an. Auf meinen Aurikeltöͤpfen finden ſich alle Jah⸗ 
rk hefondena gegen das Ende des Sommers Blatt. 
laͤuſe ein; und doch iſt da weder die kleine Spinne 
noch ihr⸗Geſpinnſte angutveffen. ; Diaſe Bemerkung 
babe ich mehr als ‚einmal, ( Auch. bey. einigen andern 
Ales zu 611ل عست‎ gehabt. 


: Rich 


N 
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Vielleicht iſt in em: äufßerft: hoch gelegenen 


Orte, wo der Herr Obriſte lebt, der den Winden 


% 


mehr ausgeſetzt und wo das Clima viel falter und 
veränderlicher als in unſern niedriger gelegenen 
Gegenden iſt, die alſo auch viel waͤrmer und der 
veränderlichen Witterung nicht fo ſehr unterworfen 
find, das Inſekt, welches die Nelkenläuſe hervor⸗ 
bringt, entweder gar nicht oder ſehr ſelten zu fin- 


den, und daher ihm unbekannt. Vielleicht iſt das 


Jnſekt, welches von der kleinen Spinne hervorge⸗ 
bracht wird und das der Herr Obriſte fuͤr Nelken⸗ 


läuſe Hält, ein ganz anderes als die bekannten Dele 


kenlaͤuſe, kann aber eben fo nachtheilich und ſchaͤdlich 
ſeyn. Mir und mehrern meiner blumiſtiſchen Freun⸗ 
de iſt aber noch ein Inſekt bekannt, welches den 
Nelken eben ‘fo gefährlich und ſchaͤdſich iſt, als die 


gewoͤhnliche und bekannte Nelkenlaus, ja es richtet 


gewiſſermaßen noch größern Schaden an, teil 
man noch kein recht ſicheres Mittel, ſeinen Ver⸗ 
wuͤſtungen Einhalt zu thun, und es zu verkilgen, 
kennt. Nur fleißiges Waſchen der ganzen Meike 


iſt das einzige mir zur Zeit bekannte, obgleich un⸗ 


zulaͤngliche Gegenmittel. Dieſes Inſekt nenne ich 
weil ich keinen andern Namen dafür kenne, die 


Spinnenmilbe, es iff aͤußerſt klein, und kaum durch 


das Vergroͤßerungsglas recht zu erkennen, iſt mehr 
rund als die Nelkenlaus! und alſo der kleinen Spin⸗ 
ne mehr aͤhulich. Es zeigt ſich nicht eher, als bis 
die Pelken beynahe ausgeſpindelt haben, zu Ende 


q oe Amte der zu Anfang hat Julius. 
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Die ganze Nelke, Blatter, Stempel und 
Knospen find alsdann damit, wie mit einem ſehr 
feinen graulichen Sande, der feſt darauf ſitzt, uber! 
zogen; die Nelke verliehtt ihre ſchoͤne gruͤne Farbe 
und wird blaß. Kommt man ihr nicht zeitig mit 
Waſchen zu Hülfe, ſo iſt ſie verlohren und in kur⸗ 
zer Zeit verdorret. Anfaͤnglich zeigt ſich dieſes Jus 
ſekt nur auf einzelnen Nelkenſtöcken, weiterhin auf 
mehrern, und iff man nicht aufmerkſam und thaͤtig 
genug, in kurzen beynahe auf der ganzen Samm⸗ 
lung, doch bleiben allezeit einige Stoͤcke davon frei. 
Am erſten finden fie fic) ein, wenn auf einige feb 
warme Tage eine kuͤhle Nacht folgt, ihre Dauer 
erſtreckt ſich bis in den September hinein. Die⸗ 
jenigen Nelken, die man durch fleißiges Waſchen 
erhält und davon befreit, bleiben demohngeachtet 
ſchwach und matt, und erhalten ihre gruͤne e 
nur a aa iis : 


0000 1 0 das Inſekt, welches der 

Herr Obriſte von den kleinen Spinnen entftehen lage, 
oder doch wenigſtens demſelben ſehr ähnlich. Meine 
Vermuthung bekommt dadurch viel Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß dieſe Milben, wenn ſie in großer Menge 
auf einem Stocke ſich befinden, faſt wie die kleinen 
Spinnen kleine Faͤden ziehen, an welchen ſie, aber 
nicht einzeln, ſondern in großer Anzahl auf und 
abkriechen. Gut iſt es, daß dieſes Inſekt nicht 
alle Jahre, wenigſtens nicht in ſo großer Menge 
kommt; 1795 verlohr ich dadurch beynahe meine 
halbe Sammlung, und 1798 auch einen ſehr großen 
. 


Theil. Im vorigen Jahre, wo der Sommer mehr 
kalt als warm war, habe ich wenig oy se 
ſpuͤhrt. 75 


Auch der Herr D. H. in feinem, im gten Hefte 
der Schrift des Herrn Albonico befindlichen Brie⸗ 
fe, ſcheint beynahe meiner Meinung zu ſeyn, daß 
obiges Inſekt, welches er Wilbenſpinnen nem ut, 
wo nicht von der kleinen Spinne, doch von einer 
größern Art vielleicht entſtehen koͤnne. Ehe ſcheint 
es mir möglich zu ſeyn, daß man ſich durch oͤfteres 
Reinigen der Nelkenpflanzen und Nelkenſtöcke von 
dem Gewebe der Spinnen, die Plage der Spin 
nenmilbe ſehr vermindern tonne, als daß man ſich 
dadurch vor den gewöhnlichen Nelkenläuſen in 
Sicherheit ſetzen ſolte. Ich werde dieſes Jahr df⸗ 
ters Jagd darauf machen, ſo wie ichs im vorigen 
auch bereits gethan habe; vielleicht iſt dieſes die 
Urſache, daß ich im vorigen Jahre ſo wenig von 
der Spinnenmilbe, wie ich ſchon oben erwehnt, 
geſpuͤhret habe, ob ich gleich dieſes, dem mehr kal⸗ 
ten als warmen Sommer beyzumeſſen nicht ab⸗ 
geneigt bin, 


¿Die Eutſtehung der Nelkenläuſe kann ge ١ 

lich von den kleinen Spinnen herruͤhren, ſondern 
muß bey einem andern Inſekte geſucht werden. Es 
haben verſchiedene Männer uͤber die Entſtehung der 
Nelkenläuſe geredet und geſchrieben. Einer hat ihe 
ren Urſprung in der zu fetten Erde, der andere in 
einem Guße von einem mit vielen fetten und treiben 


den Sachen geſchwaͤngerten Waller sun Beis 
: des 


bes trágt dazu bey „aber keines iſt die unmittelbare, 


ſondern nur zufällige Urſache Wo etwas lebendiges 
entſtehen fol, dazu muß vorher ein Saame vorhan⸗ 


den ſeyn. Naturlich werden alle Nelken, die in zu 


fette Erde gepflanzt, und mit Wafer, das von fete 
een und treibenden Sachen geſchwaͤngert iſt, ben 
en werden, kraͤnklich und ſchwach. Durch ihre 

Abeln Aus dünſtungen wird das Inſekt, von dem 
die Laͤuſe entßehen, vermoͤge des von der Natur ere 
haltenen Triebes herbeygelockt ſeine Eher dahinzu⸗ 


legen, wo die daraus kommende lunge Brut am 
Veichteften, Nabrung findet und dieſes, glaube ich, 


_ a auf den kranken und ſchwachen Nelken leichter 
als auf den geſunden. Mau wird allezeit die 
ſchwachen und kranken Nelken eher mit dieſem Uns 


geziefer befanmet finden, als die gefunden, ob dieſe 


gleich auch in der Folge wenn die Plage uͤberhand 
nimmt, nicht frei davon bleiben, nr 


Mun ſolte man auch das Inſekt, als deffen 
Eyern die Neikeulauſe eutſtehen, deutlich und bes 
ſtimmt angeben Dieſes möchte aber wohl noch 
nicht recht ſicher und mit Gewißheit geſchehen 


können. Doch will ich meine Gedanken davon 


nicht als ausgemachte Gewißheit, fondern zur Zeit 
noch als bloße Muthmaßungen herſetzen, und die 
Unterſuchung und fernere Beobachtungen daruͤber 
geſchicktern und der RU kundigern Maͤn⸗ 
nern „überlaffen, _ 8 


„Meinen — — — pc = - 
tag das Juſekt, von dem die Nelkeulänſe ensfichen, 


eine 


0 
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eine kleine länglichte Fliege ſey. Sie iſt ſehr ſchmal, 
der Hinterleib lang und hat ſchmale lánglidates : 
Fligel. Eben fo verſchieden an Farbe, wie die 
Nelkenläuſe find, find auch dieſe Fliegen, ſchwarz, 
braun, bisweilen auch ſolche deren Farbe ins 
röthliche fälle Doch iſt die ſchwarze die häuffigſte. : 
Alle dieſe Gattungen legen ihre Cyer auf die 
Nelkenblätter, von der ſchwarzen entſtehen nach 
meiner Meinung die grunen Nelkenlaͤuſe. Sehr 
oft habe ich dieſe Fliegen auf den Nelken zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit gehabt. Wenn man fie bey dem Le⸗ 
gen ihrer Eyer nicht verſcheucht, und wenn fie ſonſt 
durch keinen Umſtand in dieſer Verrichtung geſtöh⸗ 1 
ret werden, fo legen fie 20 bis 36 und mehrere klei⸗ 
né Ener, nur wie ganz kleine Punkte geſtaltet auk 
einmal nach einander. Ja mehr als einmal habe 
ich eine ſolche Fliege oder Lauſemutter todt über ¡ps 
ren Eyern ſitzend gefunden. Werden ſie aber ben 
dem Eyerlegen geſtoͤhret, ſo fliegen ſie zwar fort, 
kommen aber bald wieder und legen ihre Cnet gero 
ſtreut und einzeln bald hier bald dorthin. In ſehr 
karzer Zeit find die Eper ausgebrütet und über den 
ganzen Stock verbreitet. Die übrige Naturgeſchich⸗ 
te der Blattlaͤuſe, daß fle Eher legen, auch leben 
dige Junge gebaͤhren, nach verſchiedenen Haͤutun⸗ 
gen Fluͤgel bekommen, und davon fliegen, iſt bes 
kannt genug. In den Geweben der Spinnen, 
die man auf den Stellagen und zwiſchen den Nel⸗ 
kenſtaͤben antrift, wird man haͤuffig Baͤlge, ſowohl 
von den davon geflogenen Nelkenläuſen, als auch 


noch häufiger von den kleinen Fliegen und Lüulen . 
Ms : muͤttern, 


~ 
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muͤttern, die darinnen hängen geblieben und von 


{ den ine verzehret worden find, finden. 


Diefe isc habe: ich verſchiedene 
Jahre nacheinander gemacht und bin dadurch in 
meiner Meinung von Entſtehung und Fortpflanzung 
der Nelkenlaͤuſe bey nahe bis zur Gewißheit beſtaͤrkt 
worden. Je geſchwinder nun die Vermehrung der 
Melkenlaͤuſe vor ſich gehet, wenn man ihr nicht 


Einhalt thut, um fo mehr hat man febo viele Mite 


tel verſucht, dieſer Vermehrung den moͤglichſten 


Einhalt zu thun und end Schaden zu verhüten. 


Die mir bekannten Mittel zu ihrer Bertile 
gung, die ich auch faſt alle gebraucht habe, ſind 
folgende, als: 


D In ein kupfernes Sefiire = x Pfund Queckſt ls 
ber gethan, 8 bis 10 Kauen Wafer darauf 
gegoſſen und ohngefaͤhr 24 Stunden ſtehen ges 
laſſen, foll, wenn man mit dieſem Waſſer die 
Nelken begießt, die Läufe vertreiben; ich habe 
es verſucht, es hilft aber nichts. Es kaun 
aber auch nichts helfen, denn als ich das 
Queckſilber, nachdem ich ſolches wieder aus 
dem Waſſer genommen auf die Wage brachte, 
fand ich noch das nehmliche Gewicht wie vor⸗ 
her, und das Waſſer hatte nicht das geringſte 
davon aufgeloͤſt und an fib genommen; es 
konnte alſo auch auf die Laͤuſe keine andere 
Wirkung thun, als wie das gewohnliche Waſ⸗ 
fer gu thun pflegt. Auch iſt das Waſſer viel 
zu 


* 


«> 


N $7 
zu ſchwach um nur deu geringſten Theil von 
dieſem Halbmetall ohne eine andere chymiſche 
Behandlung aufzuldfen, oder an ſich zu neh⸗ 
men, wenn man es auch 04 fo 1 لو د‎ : 


Beben laͤßt. 


eN Waſſer fo lange mit Sale gefättiger bis ein 
Ey darauf ſchwimmt, und die angeſteckten 
Nelken damit beſtrichen, toͤdtet zwar die Laͤuſe, 
aber die Schärfe des Salzes greift die bereits 
durch die Läufe geſchwachten Nelken zu ſehr an, 
und vernichtet die Nelken eben ſo gut wie die 
Läuſe. Ich habe dieſe Wirkung nicht allein 
bey mir, ſondern auch bey mehrern meiner 
Bekannten, die faſt ihre ganze Sammlung 
e Waben mehr als einmal geſehen. 


Eine ¿ae von Tobatsaſche gemacht und die‏ و 
Nelken damit begoſſen oder beſteichen, kann‏ 
vielleicht gut ſeyn, ich habe es nicht verſucht.‏ 
Es gehört nur zu viel Tabalsaſche dazu, wenn‏ 
man eine Sammlung von e mehr als‏ 
Soͤpfen reinigen Wiler‏ 1000 


9 Einem Waſſer, ulkim; man Eologuinten 
und Wermuth gekocht hat, will ich eine gute 
Wirkung nicht gang abſprechen; ich habe es 

mit gutem Erfolge gegen die Stachelbeer⸗Rau⸗ 

peu gebraucht; man muß nur zu viel von ei⸗ 
nem ſolchen Dekokte en 


5) 


A 


50 Starkes Seifentwaſſer die Nelfen damit bes 
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goſſen oder beſtrichen, welches der Herr Gar: 
niſon⸗Cantor Pfeilſchmidt in feinem Melken vere 
zeichniſſe vom Jahre 1796 auraͤth und der Herr 
Raths ⸗ Syndikus Albonico in dem stem Hefte 
ſeiner nuͤtzlichen Bemerkungen für Garten: und 
Blumeufteunde pag. 449. anfuͤhrt, würde ich 
eher vorſchlagen als das Salzwaſſer, wenn 


man nur damit die feinen Poren der Nelken 
pblaͤtter nicht zu verſchmieren und die ihnen doch 
9 fo noͤthige Ausdünſtung anf einige Zeit zu vers 


hindern ‚befürchten. müſte. Nur ein ſtarker 
Guß oder heftiger Regen iſt im Stande die 
Seife wieder abzuwaſchen, und die Poren zu 
oͤfnen. Beydes kann den Nelken unter verſchie⸗ 


denen Umſtaͤnden ſehr nachtheilig ſeyn. 


6) Der verflordene D. Weißmantel behauptet in 


feinem. Blumiſten, daß eine ſtrenge Kaͤlte die 


13 Eher der Läufe zerſtohre. Das lebende Juſekt, 


gebe ich zu, aber die Eyer dauern eben ſo gut. 


in der ſtrengſien Kälte aus, als die Eyer der 


übrigen Inſekten, z. B. der Raupen, die im 
Herbſte gelegt worden find, wie meine eigene 
Erfahrung mir das mehr als einmahl gelehret 
hat. Desgleichen ſagt er, man folite die Niels 


den, worauf man noch im fpäten Herbſte Eher 
von Laufer gefunden, im Fruͤhjahre in ein bete 


ßes Miſtheet eine viertel Stunde lang ſetzen, fo: 


"würden die Läufe auskriechen und men. 


se th und wahr iſt dieſes, die Laͤuſe kriechen 
aus 


TA 


* 


aus und kommen auch um, aber die Nelken 


Fs: find in dieſer kurzen Zeit ‚von, der Hitze ſo ge⸗ 


ſchwaͤcht wurden, 8: Ne e in wenig Wogen : 
nachfolgen. 5 ART 


7) Das beſte und ſicherſte Mitte 125 ich enue 


und gebraucht habe, iff das Rauchern mit 


ſchwarzem Taback; ich habe allezeit meinen 


Zweck damit erreicht, bin die Läufe losgewor⸗ : 
den und meine Nelken haben nie den geringſten 
Nachtheil davon gehabt. Dieſes Mittel wurde 
mie vor etwa 12 Jahren von einem meiner 
blumiſtiſchen Freunde aus Altenburg mitge⸗ 
theilt. Ich machte es auch, nachdem ichs ver: 
ſucht, und die beſte Wirkung davon gehabt 
hatte, gleich dem Herrn 8 Schmaling 
in Oſterwick bekannt, und bat ihn, ſolches 
den Blumenfteunden in einem Stuͤcke ſeiner 
Nachrichten aus dem Blumenreiche zu ems 


pPfehlen. Ich erhielt nicht nur ein dutzend Sen⸗ 


ker ſeiner beſten Sorten von ihm für dieſe 
Mittheilung, ſondern auch das Verſorechen, 
mein Verlangen in dem 6 ten Stücke feiner 
! Schrift zu erfüllen Da mir aber diefes Stuck 
nicht zu Geſichte gekommen, ſo weiß ich nicht 


ob es geſchehen iſt. Vielleicht iſt die ganze 


Schrift nicht fortgeſetzt worden. Im Jahre 


1795 hat es einer meiner hieſigen Freunde 
dem Herrn Raths⸗ Syndikus Albonico zum 


Eintuͤcken in deſſen nügliche Bemerkungen ıc. 


eingeſchickt, 199,46, im arveiten Hefte nebſe 
eines 


és = - — 
deiner beigefügten kleinen Zeichung, nachgeleſen 
werden kann. Auch der Herr Garniſon⸗Can⸗ 
tbr Pfeilſchmidt empfiehlt dieſes Mittel in feds 
nem Nelkenverzeichniß von Jahre 1796. Und 
der Herr Raths⸗ Syndikus Albonico hat es 
nochmals im 5 ten Hefte Ber ee pag. 

١ 450. ve Mini 


"Dan kann dieses Räuchern mit ſchwarzem Taback 
rt poet cda Art السو بيت‎ als: 


10 mit lden Stoͤcken unter einer hohen und’ 
großen glaͤſernen Glocke, die oben eine Oef⸗ 
2 nung hat, durch welche man vermittelſt einer 
langen Pfeife den Rauch hinein blaͤßt, und die 

DOiefnung gut verſtopft; man kann dieſes, 
wenn ſich der Rauch verzogen hat, einigemal 
wiederhohlen, und die Wirkung iſt dann um 

deſto gewiſſer. Die Pfeife die dazu gebraucht 

wird, iff eine lange thoͤnerne; man ſtopft 
den Kopf voll ſchwarzen Tabak, zuͤndet ihn an, 
wickelt einen in Waſſer getauchten und wieder 
ausgedruckten Flanellappen datum, nimmt die 
Pfeife verkehrt mit dem Kopfe in den Mund, 
und blaͤſt auf dieſe Att den Rauch in die Glocke. 
Die Glocke aber muß auf einem Tiſche, Brete 
oder ſonſt an einem dazu ſchicklichen Orte ſte⸗ 
hen, und mit Thon oder Lehm feſt gemacht 

werden, damit der Rauch om etl ~ hero 

ausziehen o: iR 

y MTS ne: Sea ER 5 
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2). In ei gut beriiblofiuen Mifbesttafien, der 
4 ohngefä 7 Ellen, tief ausgegraben und ent⸗ 
weder aus gemauert oder mit Brettern gut aus⸗ 
gefüttert iſt. Den Rauch kann man durch ein 
Leitrohr hineinfuͤhren, oder man ſetzt ein Kohl. 
feuer oder anderes Geſchirr mit gluͤhenden Koh⸗ 
len. und Eiſen in die Mitte des Kaſtens, und 
umſetzt dieſes Geſchirr mit einigen Manergies 
geln, damit die Hitze der Kohlen den Melken 
nicht ſchadet. Der Kaſten und die Fenſter 
muͤſſen gut verwahrt und allenfalls mit Pape 
pier verklebt werden, damit kein Rauch durch 
kann. In das große Fenſter, unter welches 
man das Kohlfeuer ſetzen will, wird gerade 
uͤber dem Kohlfeuer ein kleines gut ſchließendes 
Fenſter angebracht, das man geſchwind und 
bequem öfnen kaun, um dadurch das Kohl⸗ 
feuer hineinzuſetzen und den Tabak auf die 
Kohlen zu legen. In einen ſolchen Kaſten, 
nachdem er die Größe hat, kaun man ſchon 
eine groge =e SUR ſetzen. 


3) 5 ich mir, um alle mögliche Beguemiich⸗ 
keiten bey dem Raͤuchern zu haben, einen bee 
ſonders dazu eingerichteten Schrank machen 
laſſen. Quer Schrank Fig. 3 iſt oe Elle 
lang, 2 Ellen hoh und 1 Elle breit, ee hat 
zwey Thuͤren, inwendig fi ind zwey Unterſchiede 
von Blatten angebracht, worauf ich die Mele 
kentoͤpfe fege oder wenn es angehet, lege. 
Die beyden Thuͤren ‚möffen, auf das genaueſte 
ſchließen, 


Lo 


y AR oy 


febliegen, alle’ Fugen inwendig mik Papier 
7 verklebet, und alle Oefnungen, wo noch etwa 
Rauch durchkommen möchte, 7 das befte 


verſtopft werden, durchaus muß kein Rauch 
herauskommen. Auf der einen ſchmalen Seite 
des Schrankes iſt oben ein rundes Loch von LE 


Zioll im Durdicbvitt eingebohrk, und mit eis 
nem etwas in den Schrank bind giheuben Cys 
Under, der fehr genau paffen muß, verſeben; 


in dieſen Cylinder wird ein Leittohr oon Blech 


geſteckt, unter dieſes das Kohlenfeuer mit 
+ glühenden Kohlen und einem gluͤhenden Blatt 

oder andern Eiſen geſetzt, und der Taback fo 
lange nach und nach darauf geworfen, bis 
man glaubt, daß der Schrank hinläuglich mit 
> Rauch angefuͤllt ſey. Nun nimmt man das 
Leitrohr weg, verſtopft den Cylinder und lage 
die Nelken 24 Stunden im Rauche und Dam⸗ 


pfe ſtehen. In ne Schranke haben 50 


os pfe zu 


Diefe bee Arten des Raͤucherns habe ich 


jedesmal mit dem beſten Nutzen gebraucht, wenn 
ich Nelken in einzelnen Partien raͤuchern wollte, 
War ich aber gendthiget, meine ganze Nelkenſamm⸗ 
Jung auf einmal, wie es 1789 und 1792 der Fall 
war, zu raͤuchern, ſo ließ ich alle meine Nelken, 
über 800 Töpfe, in eine nicht allzu hohe Stube, 
worin fie Raum hatten und in welcher ein Ofen 
: ſteht, der iunwendig geheitzt werden kann, tragen, 

; en folge fo viel wie 6 erhoͤht, nahm das 


Rohr 
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Rohe aus dem Ofen, berſtopfte das Loch das in den 

Schorſtein führt und verwahrte alle Fenſter gut. 
r wurden gluͤhende Kohlen und Eifen in den 
Ofen gethan und 4 bis 5 Pfund ſchwarzer Tabak 
theils in Stücken: theils klein geſchnitten auf die 
Kohlen geſchuͤttet, die Thuͤre verſchloſſen und fo 


blieben meine Nelken im Rauche und Doe 24 


Stunden ſtehen. he A 


Ich mochte nun Aud er def (ee Act ich 
1 — fo fand ich allezeit, wenn ich das Behaͤll⸗ 
nig.) worin das كن‎ geſchehen war, و5666‎ 
alle e todt und ſo Tante daß ich ſie mit 


aus; es 2 det aber n nic 8 45 der ce ia oder 
wenn dieſer et bald erf igt oder wenn mau ſeine 
Nelken nicht will ‚beregnen laſſen, einige Tage freie 
Luft, giebt ihnen die gruͤne Farbe wieder z fi ja 
u beynahe ihr Wachstum. ا‎ ae 


in 


= 


be will hier kürzlich ps Auigt weſentliche 


Korsbeile bey. dem Näuchern ſelbſt angeben, von 


deren genauen Befolgung die davon gehofte 1 
kung fort, einzig und ¿0 «leia zu erwarten ſieht. 


; gu dem Näuchern iſt der 1 Sabat t Nee 
beſte und wirkſarnſte. Oer allerſchlechteſte bon die⸗ 


fer Act, und wenn er ganz verſchimmelt öder font 
fo verdorben ſeyn ſollte, daß man von ihm gar 
keinen Gebrauch un. Hune ſſt zu diefen Be 

Bufo 


hufe ſo tauglich als der Beſte. Anderer ent, er 
mag fo ſchlecht ſeyn wie er will, kann auch zu 
dieſem Rauchern gebraucht werden, thut aber nicht 
die ſtarke Wirkung als der schwarze. Wahrſchein⸗ 

lich liegt dieſes in der سيت‎ Beige: nie dazu 
gebraucht wird. 


Das Behalf worin man b de le 
fo voll Rauch ſeyn, daß man ibn, fo zu fagen, 
faſt greiffen kann. Je mehr Rauch fe gewiſſer 
und ardffer iſt die davon gehoffte Wirkung. Ein 

jeder muß die Quantität Tabak nach dem Behaͤltniß, 
worin er raͤuchern will, ohngefaͤhr berechnen. 


Je kälter der Rauch auf die Nelken in dem 
Behätinife, worinn man raͤuchert, fält, deffo 
ſicherer iſt man, daß ſie keinen Schaden nehmen. 
Ein geringer Grad von Wärme des Rauche ſchadet 
den Nelken nichts Je länger mam die Nelken in 
dem Rauche und Dampfe ftehen läßt, deſto ſicherer 
wird das Ungeziefer vertilget, ich laſſe ſie e allegett 
a4 Stunden darinn ſtehen. 5 


Bone man bey Nummer 2 und 3 ſtatt des 
biine einen ganz kleinen Windofen anbringen 
und gebrauchen, ſo wird der Rauch ſchneller und 
heftiger in den Miſtbeetkaſten oder Schrank ein 
dringen und — 2 : 


Er Siolte man ja seubehiget fen; مسو‎ der 
Blüthe die ganze Sammlung, oder auch nur einen 
Theil davon zu raͤuchern, fo bringe man die Nelken 
nur e in das dazu Behaͤltniß, das 


heiſt, 


heißt, Blätter und Stengel koͤnnen feuchte ſe 
wenn nur die Blumen und aufgebrochneg inosper 
trocken find. Beobachtet man dieſes, fo kann man 
mitten in der Bluͤche ohne alles Bedenken räuchern, 
es thut keinen Schaden. Wenn man ſeine Nelken 
im Linterquartiere, vom Monath Februar an, 
alle vierzehn Tage unterſucht, und bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ſie mit ſchwarzem Taback, aus einer uma 
gekehrten langen Pfeife, ſtark uüͤberblaͤſt, fo wird 
man zu ihrer Reinigkeit auf die Zukunft viel bede 
tragen, verſteht ſich daß die Nelken nicht gefrohren 
find. Dieſen Vorſchlag thut Herr Wierzobicki aus 
Koͤnigsberg in Preußen, in dem 3ten Stucke der Uns 
nalen der Gärtnerey von Nenenhahn dem Züngern, 


Als ich ehedem meine Nelken noch in einer Stu » 
de auswinterte, fo raͤucherte ich fie. fo wohl meine 
eigenen alten, als auch alle neu erhaltene einige Tage 
vorher ehe ſie ins Winterquartier gebracht wurden. 
Im Fruͤhjahre, wenn im April einige warme Tage 
geweſen waren, und die daran etwa noch befindlte _ 
chen Eyer ausgekrochen ſeyn mochten, wiederhohlte 
ichs nochmahls, und war dann von dem Ungezie⸗ 
fer. meiſtentheils faſt bis in die Mitte des Junius 
frey. Da ich aber meine Nelken nunmehr in dem 
freien Garten auswintere, fo fällt das Rauchern 
im Herbſte weg. Von Ende des Aprils an unter⸗ 
ſuche ich meine Nelken aller acht Tage ſehr genau, 

finden ſich nun etwa hin und wieder einzelne Läufe, 

ſo nehme ich ſolche mit einem feinen und feuchten 

Malerpinſel weg. In der Folge aber, wenn ſie 

a mehren pene fo febe ich die angeſteckten Toͤp⸗ 
A 


pie 
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pfe bey Seite, und ener fie eric wel in 
dem Schrapke. — * 


Sollte poi ie aber gegen: die. Flor, 
oder gar in der Blüche zu ſehr uͤberhandnehmen, 
wie ich dieſen Fall in 18 Jahren zweymal gehabt 
habe, ſo laſſe ich meine Nelken in die vor erwehnte 
Stube ſchaffen, und raͤuchere ſie allda tuͤchtig durch. 
Es iſt zwar bey dieſem Raͤnchern manche Arbeit und 
Mübe, aber doch iſt dieſes Verfahren nicht fo mh · 


ſam und ungewiß alle andere Mittel, die man 


als wirkſam zur ectilgung der Läufe empfiehlt, 
bende viel leichter, ſicherer, gewiſſer und dan 

ach. Adnan B4 ys 
Ich robe: nicht, daß e ein Blüm pb 


er Blumenfreund, der nur eine Sammlung von mehr 


als einigen Duzend Nelkentoͤpfen hat, ſich mit 


Grund der Wahrheit und aufrichtig wird ruͤhmen 


Zune, von der Laͤuſeplage gang frei) zu ſeyn. Die 


Natur der Sache ſpricht nach meinen Begriffen; zu ſehr 
dawider. Ich weiß zwar Männer die ſo wohl muͤnd⸗ 
lich als auch gedruckt behaupten, daß ihre Nelken, 
ſammlungen gauz von Laͤuſen rein waͤren; aber bloß 


x 2 Gefälligkeit will ich ihnen nicht widerſprechen. 


Da ich feſt entfebloffen, bin, alle meine Nelken 


; te انه‎ nach der Methode des Herrn Obriſten 


VI. d. A. fo weit ich ſolches mit Glaskaſten, Glo⸗ 
cken und Gläsern nut immer. beſtreiten kann, abzu⸗ 
Legen und zu vermehren, “to werde ich in Folge 
deſſen wenig oder vielleicht gar keine nach der bis⸗ 
her getpvöhnlichen Art abſenken. Um mir alſo alle 
* meinen Abſichten dienliche Bequemlichkeiten, 

weni⸗ 
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ia der Sonne gelegenes Beet durcharbeiten u 1 
Beet werde ich in dieſem Frihjahre gegen 500 Stück 
meiner Relkenſenker pflanzen und auch darinnen bluͤ⸗ 

hen laſſen! Ich bin überzeugt, daß ich auf dieſe 
Weiſe/ groͤßete lumen, mehrere, flártece und ger 
ſundere Senker erhalten werde. Alle Nelkenzweige 
werde ich abſchneiden, unter Glaſe bewurzeln laſſen 
und damit in der Mitte des Junius den Anfang 
machen. Die Einwendung, daß dieſe fo zeitig ge 
machten Ableger bey einem guten Herbſte ſpindeln 
und noch zur Blithe ſich anſchicken möchten, widek⸗ 
legt hon die Erfahrung die ich im vorigen Jahre 
gemacht habe. Ueberdies ſpindeln ja auch auf die 
gewohnliche Art gemachte Senker ſehr oft im 
Herbſte und nicht ſelten ſogar ſpaͤt gemachte und 
ſchwache. Die fruͤhzeitige Staͤrke eines Nelken⸗ 
flocks kann die Urſache des Spindelns im Herbſte 
nicht ſeyn, denn ſonſt würden es alle diejenigen 
ohne Ausnahme thun, die, ohngeachtet fie niche 
die ſchwächſten find, doch oft nur im folgenden 
Jahre blbhen, ohne vorher im Herbſte zu feinpelit. 
30 kaun die in das Free Laud gepflanzte Rilten 
chen fo gut wie die auf ber Stelohe für qu vieler 
Regen, Sonne, und andre ungünffige, Witterun 
bedecken, habe biel weniger Arbeit damit weiche 
der Gefahr aus meine Nelten durch zu vieles Gieſ⸗ 
Es beldhes man doch nicht allezeit wohl vermelo 
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abel bor der Lauſeploge geſichest, denn wie be. 
aunt find d Se Läufe Am Lande duferft ſelten, und 
: venn fe ſich ) ouch da bisweilen einfinden, weniger 
a als in Töpfen. Auch hoffe ich hier 
ehr und beffern Saamen zu erziehen. 


„Will ich meine Flor auf den Stellagen vere 
mice: fo kann ich ja ſo viele Nelken als ich will, 
nachdem die Zweige abgeſchnitten und unter Glas . 
gepflanzt find, mit dem Blumenbohrer auch in der 
Blutbe ausheben und dahin ſetzen. Man kann ja 
viele Nelken in einem Tage auf dieſe Art in Töpfe 
einheben, und auf die Stellagen bringen. Kurz, 
ich glaube auf dieſe Weiſe meinen Zweck eher und 
Sicherer zu erteichen als durch die bisher gewoͤhn⸗ 
liche Axt alle Nelken in Toͤpten und auf Stellagen 

zu halten Von dem mit gewiß ſcheinenden gluͤck⸗ 
lichen Erfolge ſollen die ee zu feiner 
Beit pom ee daten. 
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SA — Gewil ele’ Bluimenfreunde haben (don 
: 1 Juhten mit mir gewünscht, eine 
mene und kurze Anweiſong in einer Blumen ⸗ 

= Gartentebrije zu f inden, wie man eine Blätter 
parte û von Nelken, Aurikeln und aubern Blumen 
tern. dergeflale verfertigen könne, daß die 
Sua elegten £ umenblätter die Grund 4 1000 Zeich⸗ 
ee beifer beh iten, nicht ſo eo deta 
ed aufen, wie man dieſes ta 
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Art aufgelegten Vlaͤtter⸗ Ebarten nur zu häuffig 
antrift. So viele Blaͤtter⸗ Charten, beſonders von 


Nelken, die mir auswärtige Freunde theils zuge ⸗ 


ſchickt, und die ich auch theils felbft gewiß mit ale 


lem Fleiß verfertiget habe, haben mich überzeugt, : 


daß hierinn noch vieles zu thun úbrig fen. 


Es if wahr, viele Batter behalten ihre 
Grund und Zeichnungsfarben ſehr gut, aber auch 
bey vielen iſt der geuͤbteſte Kenner nicht im Stande 
zu unterſcheiden, ob dat Blatt von einer Pikotte, 
Bizarde, Doublette, Feuerfax oder Fameuſe iſt, 


wenn er nicht das gedruch;? oder geſchriebene Ver⸗ 


zeichniß daben bat. Und doch iſt nach meinem Era 
meſſen erſteres (ehr noͤchig, weil man nicht allezeit 
aus den gedruckten und geſchriebenen Verzeichniſſen, 


die gemeiniglich ſehr kurz abgefaßt ſind, die wahre ö 


und achte Zeichnungsart, beſonders den Gang der 
feinen Striche, erkennen kann. Man findet zwar 


in den gedruckten und geſchriebenen Verzeichviſſen 


meiſtens allezeit richtig angegeben, ob das aufge 
legte Blatt, von einer hollandiſch, roͤmiſch, teutſch 
franzoͤſiſch, ſpaniſch oder italieniſch gezeichneten 


Pikotte oder Pikott Bizarde, von einer engliſchen 


oder teutſchen Doublette oder Bizarde F Feuerfak 
oder Fameuſe (eh, ob der Grund weiß, gelb, roth 
oder grau fen. Aber die feinen Abweichungen jeder 
Art in ſich ſelbſt können ſchwerlich in einem gee 
druckten oder geſchriebenen Verzeichniſſe deurlich 
angegeben werden; dieſes muß nach meinen Bea 
griffen das aufgelegte nr 1 viel nur ame 

möglich; zeigen. 
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1 Sollte nicht ein geſchick er Botaniker oder ein 
ſonſt in dieſem Fache geübter Mann im Stande 
oder geneigt ſeyn, die dem Blumiſten und 
ا‎ gewiß oft febe lästigen Sache, ab⸗ 
zuhelfen? Ich dachte doch daß es möglich wäre! 
Die Bekauntmachnag eines dau zweckmäßigen und 
freunden daukbar aufgenommen werden. 
Der Superintendent Luͤders giebt zwar in 
dem 25ſten Briefe über die Anlegung und Wartung 
eines Blumengartens eine ſehr weitlaͤuftige und 
umſtaͤndliche Beſchreibung, wie man eine ſolche 
Blaͤtter⸗Charte verfertigen ſoll. Ich folgte auch 
in den erſten Jahren, bey Verfertigung meiner 
Blätter Charten feiner Anweisung euf das puͤnckt⸗ 
lichſte. Es war aber nicht moglich, da meine 
Sammlung immer 400 Sorten ſtark war, in der 
kurzen Zeit, fo lange die Flor dauerte, nach feiner 
Anweiſung, fo wie ich wuͤnſchte zu Stande zu fonts 
men. Immtr waren (don mehrere Blumen verbluͤ⸗ 
het, eder deren Blatter ſonſt zum Auflegen untaug⸗ 
lich gewerden, fo daß uch nie nach feiner Anweifung 
eine Blaͤtter⸗Charte werfertigen konnte. Auch bey 
der ſorgfaͤltigſten Behandlung feiner Vorſchrift fand 
ich, daz doch viele Blaͤtter gleich Anfänglich zu ſeht 
verſchoſſen oder gar verliefen. Ich ging daher in 
einigen Stücken von ſeiner Anweiſung ab,, und bes 
hielt nur weſentliche davon bey, beſonders nahm 
ich zum Aufkleben der Blatter kein Gummi arabicum 
ſondern aufgelöste Hauſenblaſe, weil dieſe beſſer 
und geſchwioder trocknet / auch die Blatter beym 
rn nicht fo tebe dürfen gebchefeaperdenzunb 
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löſen. In Anfehung der Grund und Zeichnungs⸗ 
farben habe ich zwiſchen dem Gummi Arabico und 
der Hauſenblaſe nicht den geringſten Unter ſchied 
gefunden. Ich habe noch zwey meiner Blätter 
Charten von den Jahren 1797 und 98 mit Paufens 
blaſe aufgelegt. Die meiſten Blatter, die nicht an⸗ 
faͤuglich gleich verſchoſſen oder verlaufen waren, 
haben ſich ohngeachtet der Länge der Zeit noch 
ziemlich gut erhalten, doch entſprechen fie meiner 
Abſicht nicht ganz fo wie ich wüͤnſche. by 
Daß Nelkenfreunde, die eine Sammlung von 
ohngefaͤyr einigen Duzend Sorten haben, eine Blaͤt⸗ 


ter Charte, nach der Anweiſung des Superinten⸗ 


denten Lüders, bequem auflegen konnen, gebe ich 
zu, ob aber Blumiften oder andere Liebhaber der 


Nelken, die eine Sammlung von mehrerern hundert 


ja vielleicht von achthundert bis tauſend Sorten ha⸗ 
ben, in den wenigen Wochen, ſo lange die Flor 
dauert, und wo doch auch noch mehrere Arbeit das 


5-5 


bey vorfátit; mit Berfectigung einer Blärter- Egarte - 


nach dieſer Auweiſung völlig zu Wee top 
Wedel zweiſte ich ſehrt. am 
Im vorigen Herbſte beſuchte mich ein rei 


mé einige Kenutniffe in der Botanik hat, und bey : 


Verfertigung mehrere Herbarien behuͤlflich geweſen 
iſt. Dieſem zeigte ich meine Blaͤtter⸗Charten, ces 
klaͤrte ihm die Art, wie ich ſie gemacht halte, und 
bat mir feine Meinung daruber aus. Er hatte ge⸗ 


gen mein dabey beobachtetes Verfahren nichts ein⸗ 


zuwenden, doch gab er mio den Rath, zu Abtrock⸗ 
zung der Blazer kein N it — worluneg 
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bas Pappier — q welt dieses Pappier zu 
viel Leim habe, und die baldige, doch aber noͤthige 
Abtrocknung der Nelkenblätter dadurch ſehr gehin⸗ 
dert würde. Vielmehr ſolte ich dazu ein Buch von 
bloßem Druckpappier, das nicht planirt toate, ge 
brauchen. In dieſes Buch ſollte ich die Blatter nach 
der Nummer legen, aber nicht ſehr beſchweren, 
damit die Blaͤtter nicht gedruckt oder gequelſcht wuͤr⸗ 
den, auch ſollte ich die Blatter alle Tage umwenden 
und auf einen andern Fleck legen; dadurch daß 
ihre Lage alle Tage verändert würde, zoͤge das 
Druckpappier alle Feuchtigkeit, die der Haltbarkeit 
der Farben nachtheilig ware, beſſer in ſich ein, und 
beförderte ihre richtige und baldige Abtrocknung 
gat ſehr. Es Hätte auch nichts zu bedeuten, wenn 
das Pappier bedruckt wäre weil die Feuchtigkeit 
bet Blätter viel zugeringe fey, die gedruckte Schrift 
aufzuldſen. Er verficherte mich, eine auf dieſe Art 
verfertigte Blatter Charte würde meinen Wuͤn⸗ 
ſchen wo nicht ganz, doch gewiß großen the rs 
entſprechen. Bey bevorſtehender Nelkenflor werde 
ich eine Blaͤtter Charte nach dieſer Angabe auf⸗ 
legen, und wenn ſolche, nach der Verſicherung 
meines Freundes, meinen Wünſchen ganz, vder 
auch nur zum Theil entfpricht, q. as 
davon Nachricht geben. 

Zum Schluſſe aber bitte ich einen jeden, der 
re beſſeres und dem Endzwecke noch mehr entfpre 
ſchenderes Mittel dazu weiß, ſolches emweder in 
einer öffentlichen Blumen oder Gartenſchrift, wie 
z. E, die des Herru Raths ⸗Syndikes Albonico in 
— in Sachen 8 oder durch einen freund 
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